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Die Liebe Gottes! 





Lamm Gottes, Deine große Liebe, 
Trieb Di vom hohen Himmels 
thron; 
Für mic littjt Dur aus freiem Trie— 
be, 
Auf Solgatha einit Spott und Hohn. 
O Liebesmeer, wer kann's er- 
gründen, 
Was Jeſus einjt fir mich getan; 
Er litt am Kreuz fiir meine Sin 
den, 
Die Himmelstür ijt aufgetan, 


Nun ſtreckt Er Seine Liebesarme, 
Nad allen Sündern freundlid) aus; 


Und ruft jo herzlich, voll Erbarmen: 
„Mein Kind, komm beim zum Ba 
terhaus. 


Sc Hab ein Recht auf Deine See 
le, 
Sie foitet mir mein Herzensblut; 
Kom heim, mein Kind, o komm und 
fühle, 
Wie ſich's in meinen Armen ruht.“ 
Ich kann nicht länger widerſtre 
ben, 
Nein, Jeſu Liebe bricht mein Herz; 
Will in Ihm ſterben, in Ihm leben, 
Bin Sein, in Freuden oder Schmerz. 


a P — 


u: . 0. 





Bfingiten, ein Tag der Erfüllung. 


„Und als der Tag der Pfingiten 
ſich erfüllte, waren jie alle einmütig 
beifammten.“ Apg. 2, 1 (lejen Berje 
1 bis 13). 

Pfingitenvijt eine Erinnerung an 
ein hochbedeutendes Ereignis in der 
neutejtamentlichen Heilsgeichichte. 
Wir feiern diefe Tatiache nicht als 
eine göttliche Verordnung, denn das 
Neue Teitament fennt ja überhaupt 
feine befondern jogenannten „beili 
gen“ Tage und Zeiten, es jett nur 
heilige Handlungen ein, wie zum 
Beiſpiel Taufe und Abendmahl. 
Dennoch jehen wir fein Unrecht da- 
rin, bezüglich) der Feittage ein we- 
nig der kirchlichen Tradition zu fol- 
gen, wenn wir nur feine abergläu- 
bige Boritellung damit verbin— 
den, jo da uns der Vorwurf Pauli 
an die Galater träfe: „Ihr wendet 
euch wieder zu den fchwachen und 
armfeligen Anfangsgründen denen 
ihr aufs neue dienen wollt, Ihr be- 
obadıtet Tage und Monate und Zei- 
ten und Sabre.“ Aber da mit dem 
Pfingitereignis die 
des Heiligen Geiites beginnt, im 
welder wir heute noch leben, ijt es 
gewiß notwendig, über deſſen Be- 
deutung gut orientiert zu fein. Daß 
der Weltmenfc darüber wenig Be- 
icheid weiß, liegt in der Natur der 
Sade, denn „der jeeliiche Menich 
bernimmt nichts dom Geiſt Gottes, 
es ijt ihm eine Torheit.“ Um fo kla— 
* ſollten die Gläubigen darüber 
ein. 

Ich möchte mir erlauben, im 
nachſtehenden einige Parallelen zu 
ziehen zwiſchen damals und heute. 
Pfingſten war eine Zeit der Erfül— 
lung, leſen wir doch dreimal in der 
Geſchichte darüber, nämlich Vers 1 
bon einer erfüllten Zeit, den Vers 


Haushaltung‘ 





2 von einem erfüllten Saus und 
Vers 4 von erfüllten Herzen. Un 
jer Thema folf darum heute lauten: 
‚Bfingiten, ein Tag der Grfüllung. 

Wir beachten 

1. Die von Gott erfüll- 
te Zeit. „Als der Tag der Pfing 
iten erfüllt war.” Niemand unter 
den Menichen mußten, was ji) an 
dieſem Tage erfitllen follte, nicht 
einmal die betende Jüngerſchar. Sie 
wußten un die Verheigung des Va— 
ters, alfo um die vielen durch Pro 
pbetenmund gegebenen Zuſicherun— 
gen einer fommenden, durch Gottes 
Geiſt vermittelten SHeilszeit, Betrus 
führte in feiner Predigt nur eine 
von den vielen Verheißungen an, 


‚nämlich diejenige des Propheten Jo— 


el. Wir erinnern aber auch an Jeſai— 
as 32, 15 ff; 44, 3—5; Ser. 31, 
33 ff.; Sei. 36, 26; Sad. 4, 6. An 
dieje alttejtamentlihen Schriftworte 
fnüpfte der Herr feine in Nob. 7, 
37 ff.; 14, 26; 15, 26 ff.; 16, 7— 
15 uns übermittelten Worte dont 
fommenden Tröjter an, dem Getit 
der Wahrheit, der Erinnerung, der 
Verfiindigung und der Kraft. Sie 
follten auf ihn warten, aber nir- 
aends finden wir eine Zeitbejtim- 
mung jeines Eintreffens. Gott al- 
lein fannte den Termin, und er lieh 
das Ereignis eintreffen zu der von 
ihm bejtimmten Zeit, Wir würden 
aber fehlgehen, wenn wir nur jenen 
Tag in Jeruſalem als Erfüllungs- 
tag der Verheißung betrachten. Le— 
jen wir doch in Apoit. 4, 31 von ei- 
ner abermaligen Ausgießung über 
die betende Gemeinde von Nerufa- 
lem; in Kap. 8, 17 vom Geiſtesemp— 
fang der gläubig gewordenen Sa- 
mariter; in ap. 10, 44 von einer 
Geijtestaufe im Haufe des Corneli- 





us, und diejelbe Erfahrung machten 
die zwölf Sünger in Epheſus, von 
denen Kap. 19 berichtet. Und wenn 
wir vollends in die Briefe der Apo— 
jtel hineinfchauen, jo begegnen wir 
iiberall der Erinnerung an den\er 
fabrenen Geiſtesempfang: Nom. 8, 
15: „Ihr habt einen Geijt der 
Kindichaft empfangen, in welchen 
wir rufen: „Abba Vater“; 1. Kor. 
I, 16: ‚„Wiſſet ihr nicht, dab ihr 
Gottes Tentpel jeid und der Geiit 
(Hottes in euch wohnet?“; 2. Kor. 1, 
22: „Der hat uns auch verfiegelt und 
in uniere Serzen das Pfand des 
(Heiltes gegeben“; Sol, 3, 2: „Habt 
ihr den Geiſt empfangen durch Ge 
fegeswerf oder durch Glaubenspre 
digt?“; Eph. 1, 13: „Da ihr glaub 
tet, ſeid ihr verfiegelt worden mit 
den Seiligen Geiſt“; 1. Bet. 4, 14; 
„Der Geiſt der Herrlichkeit und Got 
tes rubet auf euch.” Das find nur 
einige Stellen von vielen. Aber die- 
jelbe Erfahrung bat jich fortgeſetzt 
bis auf die heutige Stunde, Erleuch 
tung, Erweckung, VBefehrung und 
Heiligung find das Werf des Heili- 
aen Geiſtes an Millionen von Men 
ſchenherzen unter allen Himmelszo— 
nen. Wir leben alfo no) in der Er 
füllungszeit und dürfen auch heute 
noch die herrlichiten Wirfungen des 
(Heiites Gottes erwarten. Na, wir 
erwarten mit qutem Necht noch grö 
Zere Dinge, denn je zubor gejchehen 
jind, denn die Verheigung durch Jo— 
el lautet: „Ich werde meinen Geiſt 
ausgiegen über alles Fleiſch.“ Aber 
die Zeit, die der Vater jener Macht 
vorbehalten hat, haben wir in Ge— 
duld abzumarten wie noch jo vieles 
andere, Inzwiſchen laßt uns offen 
fein für alle Segnungen des Geijtes 
der Gnade, der aud heute Raum 
jucht in unjern Herzen. — Wir ge 
ben zu unjerm zweiten Punkt iiber 
und betrachten 

2, Das vom Wind erfüll- 
te Haus. „Es entitand plößlid) 
vom Himmel ein Braufen, wie ei- 
nes daherfahrenden gewaltigen Win- 
des, und erfüllte das ganze Haus, 
da fie ſaßen.“ Diefer Bericht erin- 
nert uns lebhaft an die Begegnung 
des Propheten Elias mit Gott am 
Soreb (1. Könige 19, 11 ff.). „Ein 
großer, jtarfer Wind, der die Berge 
zerriß und die Felſen zerbrach, kam 
vor dem Herrn ber, aber der Herr 
war nicht im Winde.“ Der Wind 
war Gottes Bote, der feine Ankunft 
meldete. So war e3 auch zu Pfing- 
iten. Zejen wir doch Vers 6: „Da 
aber diejes Getöfe erfolgte, fam die 
Menge zufammen und wurden be- 
ſtürzt.“ Alſo nicht nur die Nünger 
des Herrn Jeſus merften, daß et- 
was Befonderes im Anzuge ei, jon- 
dern auch das übrige Volf, Es 


braucht heutzutage wahrlich viel, bis 
die „Menge“ beſtürzt wird, und 
wenn jie es einmal wird und fich ein 
flein wenig den Schlaf aus den Au- 
gen reibt, jind es der bejchwichtigen- 
den Stimmen genug, die da rufen: 
„Friede, Friede, es bat feine Ge— 
fahr!” Aber im gegenwärtigen Mo 
ment fangen iwenigitens die erniter 
gejinnten Leute an zu fragen: Was 
joll das werden? Eine Ermwedung 
will Gott, ein Aufwachen aus dem 
Taumel des materialiitiichen Welt- 
lebens, das alles Gwigfeitsbewußt: 
jein zu erſticken drohte, Nener 
Sturmwind tat eine Vorarbeit für 
die nachher folgende Saat des Evan- 
geliums, Auch der Kriegsiturm hat 
manchen, der in den Schüßengraben 
mußte, zur geiltlichen Erweckung 
verholfen. Eine Erwedung iſt frei- 
fi) noch feine Befehrung, das ſe— 
ben wir aud) in der Pfingſtgeſchich— 
te, denn nach dem Erjtaunen gingen 
etliche zu den Spöttern über und 
jpraden: „Sie jind voll fühen 
Weins.“ Fir mande aber war der 
Windſturm der’ erite Anlaß zur Um: 
fehr. Möge das auch in unferen ge 
nenmwärfigen Zeitläufen der Fall 
fein. Wir fünnten bei diefem Anlaß 
auch noch von einem andern Wind 
reden, der auch in unfern Tagen 
manche Gemüter beunruhigt und 
bor dem Paulus in Epheſer 4, 14 
warnt, nämlich vor dem Wind der 
Lehre, von dem fich viele herummer- 
ten lafien, jtatt daß fie ſich vom red)- 
ten Geiſteswind in die Arme Jeſu 
Chriſti treiben ließen. Sowohl dieſe 
verführerifchen Lehren auf getitli- 
chen Gebiet als auch die großen Er- 
eignifje im Bölferleben jind Zeichen 
der Zeit, die auf noch Wichtigeres 
abzielen, nämlich 

3. Auf die vom Geiit er 
füllte Gemeinde, „Sie wur- 
den alle voll des Heiligen Geiſtes 
und fingen an, in andern Zungen 
zu reden, wie der Geijt ihnen gab 
auszujprechen,“ lautet der Bericht 
jenes denfwürdigen Tages. Damit 
fommen wir auf den eigentlichen 
Kern der Gejhichte. Eine geiiterfüll- 
te Gemeinde war das Ziel Gottes, 
denn ohne diefe Geiſtesfülle hätte je- 
ne Jüngerſchar ihren hehren Beruf 
nie und nimmer erfüllen fönnen. 
Nur durch des Geiites Erleuchtung 
veritanden die Apoitel das Geheim- 


nis des Kreuzes Chrijti, das auch ih-- 


nen vorher ein Stein des Anſtoßes 
newejen war. Nur Geiſtesmacht 
fonnte den Haß der jüdijchen und 
heidnifchen Machthaber auf fich neh— 
men und die Bollwerfe des Aber- 
alaubens und des Vorurteils be- 
zwingen, Nur eine geilterfüllte Ge- 
meinde fonnte die Verſchiedenheiten 
in ihrer eigenen Mitte überbrüden 
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und aus Nuden und Heiden Knech— 
ten und Freien, Gelehrten und Un 
gelehrten, Reichen und Armen eine 
Körperichaft bilden, in deren Mitte 
Liebe, Friede und Freude Heimat 
recht hatte, Da war fein Raſſen- und 
Nationalitätenhaß zu finden, wie er 
fi) ſonſt durch alle Zeitalter der 
Menichheitsgejchichte bis auf die heu- 
tige Stunde in häßlicher Weile be- 
merfbar gemacht hat. Die ſozialen 
Unterfchiede wurden ausgeglichen, 
nicht durch Steuergejeße oder joniti 
ge Semwaltmahregeln, jondern durch 
Liebe und Barmherzigkeit. Sie teil 
ten aus, je nachdem einer bedurfte. 
Es war ein Stück Himmel auf Er 
den gefommten, denn der himmli 
jche Geiſt wohnte in den Herzen al 
ler Mitglieder. 


Semeinde war das Biel 
Gottes, ihre Daritellung hatte er be 
abjichtigt durch Sendung des Wei 
jtes. It er nun chva von jeinem 
Blan zuricdgetreten? Bat -er ihn 
aufgegeben? Gewiß nicht. Jene Se 
meinde in Jeruſalem iſt nur ein 
ſchwaches Abbild einer noch zukünf 
tigen Gottesgemeinde auf Erden, 
deren Mittelpunft auch Jeruſalem 
jein wird. Aber wir täten unrecht, 
weoenn wir ſie nicht Schon in der Ge 
genwart einigermaben Ddarzuitellen 
juchten. Unſere Zeitverhältnijje bie 
ten bejondern Anlaß dazu. Es be 
jteht gegemvärtig eine große Gefahr 
der Entzweiung zwiſchen den Chri 
ten um nationaler Unterjchiede wil 
len, Manche Gläubige gehen einig 
mit dem Weltreich, dem fie angebö 
ren. Das mag ja einigermaßen be 
greiflich und entfchuldbar fein, aber 
wenn daraus der Abbruch der Be 
jiehungen zu Kindern Gottes ande 
rer Nationen hervorgeht, fo bedeu 
tet das einen bedenfliden Tiefſtand 
der Erfenntnis iiber den Begriff der 
Sottesgemeinde, die über alle na 
tionalen Unterjchiede erhaben jein 
fol. Aber gewiß find nicht nur fol 
be in der Nationalität begrindete 


Diefe 


Differenzen zu überwinden, Sind 
es nicht Erfenntnisfragen, Charaf-: 


terumnterjchiede, ITemperamentsfehler 
und auch die Verſchiedenheit unferer 
Bildungs- und Standesitufen, was 
fo leicht die Einheit jtört? Was iſt 
imſtande, dieſe Unebenheiten auszu- 
aleihen? Nichts anderes als der 
Geiſt Jeſu Chriiti. Und wenn wir 
dieſem Getite Naum lafjen in unje 
rer Mitte und das fleiichliche Weſen 
dent Tode preisgegeben, jo wersen 
wir noch erleben dürfen, was es 
heißt, die Fülle des Geiſtes zu ha— 
ben. Wir werden deſſen herrliche 
Früchte bringen und ein reicheres 
Maß feiner Gaben befommen. Da- 
zu möge uns auch der heutige Er- 
innerungstag aufs neue antreiben 
und aufmuntern. 

Scylage deine Flammen über uns 

zuſammen, 
Wahre Liebesglut! 
Laß dein ſanftes Wehen auch bei 
uns geſchehen, 

Dämpfe Fleiſch und Blut. 
Laß uns doch am Sündenjoch mit 
der Welt nicht ferner ziehen 
Und das Böſe fliehen. Amen. 


W. M. Zionspilger. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Das Schickſal „Bethanias.“ 


x 


Was doch unfer Volk in Rußland 
mit vereinigten Anjtrengungen fer: 
tig bradte! Ein Werk folcher ge: 
meinfamen Bemühung war unjfere 
Anjtalt „Bethania.” Sie iit der Aus 
druck der praftiichen Liebestätigfeit 
unferes Bolfes. Sie hat ihren Zweck 
und ihre Aufgabe erfüllt, jo weit es 
nur möglich war. „Bethania, iſt 
zum Segen nicht nur fir viele Kran 
fe, jondern auch für Geſunde, Freun 
de der Anitalt gewejen. Mit Heroi 
iher Ausdauer haben Die Brüder 
und Schweitern die Anjtalt durch die 
Ichweren Jahre des Krieges und der 
Revolution gefchleppt und nun iſt 
alles, alles — hin! 

Bei Einlage wird nämlich ein gro 


ßer Staudamm gebaut und das 
Waller kommt jo hoch, daß auch 
„Bethania“ überſchwemmt wird. 


Die Regierung hat die Verfügung 
gegeben, die Anſtalt zu räumen. 
Die Kranken ſollen nach der Anſtalt 
Igrenj bei Jekaterinoslaw gebracht 
werden, Wer von den Leſern einmal 
in Zgrenj geweſen tit, weiß, was 
das zu bedeuten hat. Die groben Ty— 
pen der Wärter und Wärterinnen. 
Die rückſichtsloſe Behandlung der 
stranfen, Es find ja mur „Geiſtes— 
franfe*, nur „Verrückte“, doch wie 
zartfiihlend dieſe arme Streaturen 
bei einer ungeredten Behandlung 
jind. Es iſt nicht von ungefähr, dab 
Diefe von Mutter Natur jo jtiefmüt 
terlich beichenften Menſchen jo oft 
verjuchen, fi) das Leben zu nehnten. 
Dft habe ich jtille Tränen geweint, 
wenn ich in „Bethania” das freu 
deloje Leben diefer Seelen beobad)- 
tete. Doch wie freute ſich mein Herz, 
wenn ich andererfeits die aufopfern 
de Arbeit der Briider und Schive 
tern jfah. Es wurde immter ſchwe 
rer und jchiwerer, Ein Stranfer nad, 
dem andern, Brüder und Scive 
tern fanfen einer mac dem andern 
ins Grab. Wer denft nicht mit Teil 
nabme auch an den Buchhalter, Br. 
Saf. Korn. Wiebe, der jest in küh 
ler Erde rubt. Seine Pflicht war 
im Sontor, doc) war es nötig, jo 
wacdte er auf der Abteilung oder 
half im Garten „Bethania“ räumen! 
Die ſchöne Lindenallee ſoll erſäuft 
werden! Doch nicht ſo ſchnell wer— 
fen die Brüder und Schweſtern die 
Flinte ins Korn, Unter der Leitung 
der Aerzte, Dr. Tavonius und Dr. 
Ihießen, wollen fie verſuchen die 
Anitalt mit den Kranken zu retten, 
indem fie diefelbe in den Halbſtäd— 
ter Diitrift überführen. 

Dr. Tavonius ijt mittlerweilen 
geitorben. Ein neuer Schlag. Am 
29, April um 2, Uhr nachmittags. 
Yus einem WPrivatbriefe folgendes: 
„Stumm jind auch wir alle und kön— 
ten unferen lieben Gott garnicht 
veritehen. Der „Warum“ jteigen jo 
viel empor, Dat der Herr uns allen 
eine ernite Sprache ipricht, iit Klar, 
auch day uns aus diefem Schmerz 


ein Seaen entitehen fann, Vor ei— 


ner Woche fam Dr. Tavonius aus 
Melitopol, wo er für unjere Anitalt 
wirfte. Zurückgekehrt, legte er ſich 
ins Bett, jcheinbar nur einer klei— 


nen Influenza wegen. Die Tempe- 
ratur jtieg aber raich bis 40,6 und 
fiel auch ſchnell. Dann befam er 


Schmerzen am Arm und heute mor— 
gen wurde erjt punftiert und dann 
gejchnitten und dann hie; es: Feine 
Soffnung! Eine jtarfe Blutvergif 
tung — er muß fehr große Schmer 
zen gehabt haben. Dr Heinrichs di- 
agnoszierte „Gas-Gangren.“ 
Nunmehr ſteht Dr. Thießen mit 
feinem Berjonal allein da mit der 
Ausführung des Planes, „Betha 
nia“ zu erhalten, Die Gemeinden in 
Rußland wollen ihnen beiſtehen. 
Nie wäre es, wenn auch wir Ein 
jwanderer die Geſchwiſter in Rußland 
nit unferem Beiſtand erfreuten. Wir 
alle haben „Bethania” mehr oder 
weniger lieben gelernt. Viele Em 
wanderer baben nahe Verwandte, 
anche jogar Brüder, Schweitern 
und Kinder unter den Batienten der 
Anitalt zurückgelaſſen und ich möch 
te bejonders ‚die zur Unterſtützung 
anregen, Es wird fie drüben in 
Rußland doppelt erauicen, wenn fie 
erfahren werden, daß aud Die 
Freunde im fernen Canada nicht 
aleihgiltig am Schickſal „Betha 
niens“ vorbeigehen, fondern tatfraf 
tig mithelfen. 
Sacob Kröker. 








Todesanzeige. 

Heute, am 29. April, verſchied 
nach ſchwerem Stranfheitsanfall un 
jer inniggeliebter Water, unjer va 
terliher Freund, der hochgeſchätzte 
Leiter unjeres Muntauer Kranken 
hauſes. 

Dr. Erich Tavonins 
im 55. Lebensjahr. 

Unter dem Eindruck der Unerſetz 

fichfeit des erlittenen Verluſtes fiir 


uns und die Gejellichaft, ſtehend 
beugen wir uns doch, wenn auch 
mit schwerem Serzen, unter den 
Natichlug des Ewigen, des Herrn 
iiber Zeben und Tod und gönnen 
dent teuren Dahingeſchiedenen Die 


Ruhe nach ſchwerem aber reichagejeg 
netem Tagewerk. 

Die Trauerfeier ſoll am 3. Mai 
um 1 Uhr nachmittags in der Halb— 
jtädter Kirche ſtattfinden. 

Um stille Teilnahme wird gebeten. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
Muntau, den 29, April 1927. 








Wie wir das Geld nnd Gut dverival- 
ten jollen; oder Segen nnd Unſe— 
gen des Innlanbens. Yuf. 16. 
(Bon Jacob P. Frieſen) 
(Schluß.) 

Wenn eine Wohltat ſchon hier auf 
Erden von Gott jo belohnt wird, — 
wie wird es dann einjt im Simmel 
fein, wenn gejchrieben ſteht Offbg. 
14, 13: „Sa, der Geiſt jpricht, daß 
jie ruhen von ihrer Arbeit; deun ih— 
re Werke, folgen ihnen nad.“ 

Kind Gottes, verfäume nicht die 
Gelegenheit, wo Gott fie dir gibt, 
nütze fie aus, es erwachſen dir dar- 
aus Früchte für die Ewigkeit. „Ma- 
het euch Freunde mit dem ungered)- 
ten Mammon, auf daß, wenn es zu 
Ende geht, fie euch aufnehmen in 
die ewigen Hütten.” 

„Ungerehte Mammon.” Mandje 
meinen upd jagen: Das iſt ungeredit 
erworbenes Gut. Wenn man geitoh- 








1. Juni 


len und betrogen hat. — Nicht fo- 
wohl darauf legt Jeſus hier fein 
ssinger. Sejus redet hier in feiner 
Erflärung nit davon, wenn wir 
andere betrügen, ob es ihnen ent- 
wenden, Davon jprad) er im Gleid)- 
nis vom ungerechten Haushalter. 
Hier von Vers 8 haben wir die Lehre 
und Ermahnung, die Jeſus feinen 
Jüngern gibt. Es iſt ſein erläutern 
des Wort über das, was uns lehren 
ſoll, Klug zu handeln. Für unrecht 
erworbenes Gut gilt Jeſu anderes 
Wort: Du kommſt zum Altar und 
wirſt allda eingedenk, daß du dem 
Bruder Unrecht getan, geh weg und 
ſtelle zurecht, alsdann komm und 
opfere die Gabe. (Matth. 5, 23f.) 

Aber auch ohne Betrug, Stehlen, 
llebeworteilen hängt ſich an unfern 
Beſitz und Neichtum eine Menge von 


Bosheit, Cigennuß und Gottlofig- 
feit aller Art. 
Gr heißt das Geld „ungerechten 


Mammon,” weil es gegen uns, die 
es haben, es ehren und ihm vertrau- 
en ungerecht iſt, unſere Hoffnun— 
gen immer täuſcht, unſer Vertrauen 
nie erfüllt, unſer Herz wohl an ſich 
Kettet, aber leer läßt und verdirbt. 

„Ungerecht.“ Weil fein Herrifcdher 
Anſpruch an uns grundlos iſt, weil 
er ſich fälſchlich für unſer Glück aus— 
gibt, weil er blendet, ſeinetwegen 
Gott zu verlaſſen, ſelber nichts als 
Rauch und Schaum, ein totes, leeres 
Ding iſt, das uns von Tod und Ge— 
richt nicht erlöſen kann.“ — Die Bi— 
bel und das tägliche Leben ſind voll 
ſolcher Beiſpiele. 

Gib es fröhlich weg, ruft uns Je— 
jus zu. Traue ſeine VBerheigungen 
nicht; er halt jie nie. Was der Mam 
mon dir don Glück vorſpiegelt, jind 
lauter Lügen. Das willen wir zur 
Genüge aus eigener Erfahrung. Nur 
dann, wenn wir Geld und Gut nad) 
Seju Negel brauchen, und mit ihm 
Freunde gewinnen, wenn e8 der Lie— 
be gebordhen und dienen muß, nur 
dann verwandelt es fi aus einem 
Betrüger in einen treuen Knecht, der 
uns bleibenden Gewinn verjchafft. 
Die Freude am Helfen. (Eph. 4, 28) 

So hat Jeſus vom Geld geredet, 
jo hoch fein Wert geichäßt, aber nur 
dann, wenn er richtig angewendet 
wird, Könnte da nicht in ung die 
Frage aufiteigen: Iſt der Arme da 
nicht begrenit? — Ich möchte jagen: 
ja und nein, Manches muß er ja da» 
durch entbehren. Aber er ijt aud) der 
vielen Verſuchungen nicht ausgejekt, 
die der Neichtum mit ſich bringt. 
(1. Tin, 6, 6—10). Jeſu Gnade tit 
zu ihm zwiefah: Nicht die vielen 
Rerfuchungen der Reihen aus ihrem 
Ueberfluß.—Jeſus heißt uns unjer 
Vermögen richtig brauchen , weil 
es das Geringite unter dem iſt, was 
uns gegeben wird. —,Sn der Ge 
währung liegt nicht Gottes große 
Snade und darin, dab es uns ber- 
ſagt iit, fein fchwereres Los.“—Die 
irdischen Gitter find die geringiten, 
und ind uns auf kurze Zeit gelie- 
ben, die getitlichen als die wahren 
fiir uns beitimmten und bleibenden 
Gitter. An der Treue zu den irdi- 
ichen ſchließt Gott auf die Treue zu , 
den himmlischen. Die irdiichen find 
nicht das Wahrhaftige, fondern et- 
was Totes, Moachtlofes, das uns 


nicht bleibt, und nicht unfere Kraft 

















1927 


ausmacht. Doch Gott will haben, dab 
wir am Geringen die Treue üben, 
die fih am Großen bewähren kann. 
Sind wir im Kleinen nicht treu, jo 
wird uns das Große vollends zum 
Falle dienen. Treue haben wir an 
unferm Erwerb und Befig zu üben, 
weil er, wie alles, was wir haben, 
Gabe iit und darum im Blid auf 
den, der ihn gab, mit Dankbarkeit 
nad) jeinen Willen gebraucht werden 
muß. Straucheln wir jchon hier, Fön- 
nen wir nicht einmal dieje Geringe 
Habe nad) Gottes Sinn brauchen, 
wie jollten wir das echte und ewige 
Gut, das Gott uns geben will, erlan- 
gen ?— 

Haben wir unfer Geld und Gut zu 
unferm Herrn erwählt und dadurd) 
Gott die Treue gebrochen, jo wird 
uns das Wahrhaftige und ung Gige- 
ne nicht anvertraut, das nur dem ge: 
geben wird, der Gottes Knecht gefor- 
den iſt. — 

Ganz anders war es bei den Pha— 
riſäern. Sie hielten Reichtum für 
einen großen Segen und trachteten 
gierig darnach. Jeſus dagegen be— 
mühte ſich um die Sünder, die ſie 
perwarfen:: „Wenn dieſer ein Pro— 
phet wäre, jo wüßte er, weld ein 
Weib ihn angerührt hat; denn jie tit 
eine Siinderin.” Sie hielten das 
Held feit, und Jeſus belehrt: gebt 
es hin. Jeſus war bedadıt auf das 
Wahrhaftige. — Und ijt nicht, das 
Gleichnis vom reihen Mann und ar- 
men Lazarus eine Ergänzung an die 
Phariſäer? Zeigt Jeſus ihnen nicht 
damit, wie bitter der faljche Gebrauch 
des Geldes fich itraft? Der Haushal 
ter beihenfte die Bauern, der reiche 
Mann läßt den armen Lazarus im 
Elend jterben. Der Haushalter wird 
in ihre Sitten aufgenommen; der 
Reihe fleht vergeblid) um Waſſer. 
Sedenfe, was im Leben geſchah; 
denn dort liegt der Grund der jeßi- 
gen Zuitandes. Damals mit feinem 
208 zufrieden, Lazarus feine Milde- 
rung gönnend. Er behielt es fiir Sich. 
Sefus richtet unfern Blick auf das 
was wir Menichen für ihn und un- 
jere Mitmenfchen übrig haben. 

„Es wird aber ein unbarmberzig 
Gericht iiber den gehen, der nicht 
Barmherzigfeit getan hat; und die 
Barmherzigkeit rühmt fich wider 
das Gericht.” Jakobus 2, 13, 





Danket. 


Als die Einwanderung einſetzte, 
konnte man wohl auch bald feſtſtel— 
len, daß der größte Prozentſatz unſe— 
rer beſten Lehrer nach Canada kam. 
Mit betrübtem Herzen haben andere 
es oft mit mir bedauert, daß dieſe 
gediegenen Pädagogen nun in phy— 
ſiſcher Arbeit anfangen ſollten u. ih— 
re Kräfte lahm gelegt waren. Wir 
ſahen für ſie keinen andern Ausweg. 
Die Tür war verſchloſſen. 

Aber es bewahrheitete fi, wie 
ſchon jo oft im Leben: „Ehe jie ru- 
ten, will ich antworten.” Gott hatte 
Ihon feine Männer mit dem Kruge, 
fein großes Volt (Apoit. 18, 10.) 
Unſere Verlegenheiten find eben Got- 
tes Gelegenheiten. 

In Sasfatihewan forgt Aelt. D. 
Töws mit d. dortigen Schulfreunden 
dafür, daß unſeren Lehrern d. Mög— 
lichkeit geboten wird zu ſtudieren. 





miennonitiſch⸗ Rundſchau 


Und hier in Manitoba hat Lehrer 
H. Ewert mit Schulfreunden in die— 
ſer Beziehung Großes geleiſtet. 
Trotz der 70 Jahre, die er bereits 
zurückgelegt, wird er nicht müde, 
Mittel ausfindig zu machen, um un— 
ſern Lehrern die Wege zu ihrem Be— 
ruf zu ebnen. Seine Freunde in den 
Staaten müſſen tüchtig herhalten. Ob 
diejelben nicht Schon erichreden, wenn 
es heit: Lehrer Ewert kommt? — 

Und unjere Lehrer jegen ſich noch 
einmal auf die Schulbank und od)- 
jen, um ihrem fjchönen Beruf dann 
jpäter weiter leben zu fünnen. Das 
ind beldenhafte Taten, die fie ver- 
richten, Jedes Herz, das warm für 
die Schulfadhe fühlt, mul angefichts 
dieſer Tatjachen aufjauchzen. 

Nun gebührt es ung, allen Schul: 
freunden mit den genannten Män 
nern an der Spitze unjere Anerfen 
nung zu zollen und ihnen zu danken. 

Sch weiß, fie beanfpruchen feinen 
Danf. Was fie getan, haben jie aus 
Liebe zu ihrem Volk, aus Liebe zum 
guten Werf getan, Sie alle werden 
wohl nit dein Sauptmann von Ka— 
pernaum jagen: „Wir jind es nicht 
wert...” — Wir aber jagen mit je- 
nen Suden: „Sie find eg wert!” 

Unjere Lehrer aber begrüßen wir 
mit Freuden und wünſchen ihnen 
viel Gnade zu ihrer Arbeit. Sie wa— 
ren uns verloren und find Wwiederg« 


funden. — Gott befohlen! 
J. P. Klaſſen. 


Praktiſche Vorſchläge, um eines der 

Hauptprobleme unſeres men— 

nonitiſchen Volkes zu löſen. 

Es will mir faſt als eine Vermeſ 
ſenheit erſcheinen unſerm mennoni 
tiſchen Volke in Canada (Alt-Anſäſ 
ſige und Neu-Eingewanderte) einen 
prafiihen Vorſchlag zu machen; ha— 
ben wir doc) viele Männer, die mehr 
berufen dazu wären, Da aber diefe 
ſchweigen, „jo müſſen die Steine re: 
den,” Vielleicht find auch ſchon ähn— 
liche Vorſchläge gemacht worden. 
Nun — dann wiederhole ich ſie eben, 
denn bis jetzt ſind fie jedenfalls nichk 
in eine Tatſache umgejegt worden. 

Doch bevor ich mit meinem Vor- 
ſchlag fomme, lajjen Sie mich etwas 
das Hauptproblem unfres Mennoni- 
tentums in Canada beleuchten. Die- 
jes iſt nah meiner unzulänglicdhen 
Auffaßung, „die A ufredhterhaltung 
des Mennonitentums ſelbſt; das 
meint die Stabilifierung unfrer Re- 
ligion, unfrer deutſchen Sprache, un- 
frer Eigenart.“ „Was du ererbt von 
deinen Vätern, erwirb es um es zu 
befigen.“ 

Sch weiß viele von Ihnen und be: 
fonders joldhe, die von Rußland ge- 
fommen find, ſtimmen mir bei, day; 
dies eines unfrer widtigiten Prob— 
leme iſt. Ich wei aud, da über 
diefe Frage ſchon viel geiprocdhen und 
debatiert worden iſt. Zeider find die 
praftiichen Ergebnijje bis jetzt noch 
nicht zufriedenitellend. 

Sch möchte bier nicht mißveritan- 
den werden. Sie jollen in feinem 


Falle denken, dab ich die engliſchen 
Sitten mißadhte, Im Gegenteil. Ne 
mehr ich die englische Literatur und 
Kultur ſtudiere, je mehr ich das eng- 
liſche Volk und feine Sitten kennen 
Ierne, deſto mehr muß ich es lieben 


und hochſchätzen; und deſto mehr 
regt ji) in mir das Verlangen, un- 
jere Eigenart und unfere Sprad)e 
und unfere guten Sitten und Ge— 
bräude auch fo zu entwideln, wie 
die intelligente Gejellichaft des eng- 
liihen Volkes es mit ihrer Kultur 
macht. Ich halte dafür, daß reines 
Hold bejler iſt, als Jmitation von 
Gdeliteinen. VBerlieren wir unſere 
Sprache und unjere Gigenart, jo 
verlieren wir damit auch die Achtung 
des Volkes, deſſen Sprade und Ei- 
genart wir glauben zur unfrigen 
machen zu müſſen. 

Es ließen ſich noch manche Grit: 
de anführen, die die Notwendigkeit 
der Aufrechterhaltung unjerer Spra— 
ce und unferer Religion fordere. 
Sch will heute nicht näher darauf 
eingehen, Babe nämlich die Teile 
Hoffnung, dal die Wahrheit unferes 
Volfes von diejer Notwendigkeit ob- 
nehin ſchon überzeugt iſt. Gehe da: 
ber zur zweiten frage meines heu- 
tigen Themas über, dem Brenn: 
punft der Frage, nämlich was kön— 
nen wir tun, um das angeführte 
Problem zu föſen. 

Wie ſchon angedeutet, iſt dieſe 
Frage ſchon verſchiedentlich und an 
vielen Orten beleuchtet worden. Es 
ſchadet jedoch nicht, wenn wir noch 
einmal darauf zurückkommen. Die 
Löſung des Problems iſt unzertrenn— 
bar mit unſrer Schule verbunden. 
Wir müſſen in erſter Linie Lehrer 
aus unſrer Mitte in unſeren Schu— 
len haben, Es iſt nicht nötig, glaub 
ih, die Notwendigkeit dieſes Punk— 
tes weiter auszuführen. Ein Lehrer 
einer andersitammigen Gejellichaft 
fann unfere Eigenart nicht wahren 
helfen und jei er noch jo gut. 

Doch es iſt nicht genug, dab un— 
jere Xehrer aus unſerer Mitte find. 
Sie müſſen auch eine mennonitische 
religiöfe deutihe Erziehung genoſſen 
haben. Sollen jie jpäter Religion u. 
deutihe Sprache unterrichten, jo 
müſſen fie diefe Fächer jelbit vorher 
itudiert haben. Es ijt wiederum nicht 
nötig dies weiter zu erörtern — es 
ijt zu jelbitveritändlih. Wo könnten 
fie eine entfpredhende Vorbildung ge- 
niegen? Antwort: In unjern fehon 
erijtierenden und vielleicht auch noch 
fpäter zu eröffnenden mennonitt- 
ſchen Hochſchulen. 

Wenn Sie, werter Leſer, bisher 
mit meinen Ausführungen einver— 
ſtanden waren, ſo können Sie nicht 
umhin, auch meiner Schlußfolge— 
rung beiſtimmen und die iſt: wir 
müſſen mennonitiſche Hochſchulen 
haben und müſſen dieſelben zu ei— 
ner produktieven Tätigkeit verhelfen. 

Wie müßte der Unterricht in un— 
ſeren Hochſchulen beſchaffen ſein? 
Dies iſt eine fundamentale und wei— 
te Frage und erfordert zu ihrer Be— 
antwortung für ſich allein einen Ar— 
tikel. Ich möchte hier nur ein paar 
Andeutungen geben: 1. Die deutſche 
Sprache müßte ſo gründlich unter— 
richtet werden, daß die Abſolventen 
der Schule ſie nicht nur fließend be— 
herrſchen, ſondern auch in der La— 
ge wären, in den Diſtriktſchulen fie. 
zu unterridten, 2. Der Religionsun- 
terrihbt müßte dahinziehlen, die 
fünftigen Religionslehrer vorzubB- 
reiten und müßte in den Zöglingen 
das nie veritummende Sehnen des 


menſchlichen Herzens nad) Gott zu 
befriedigen ſuchen. Der Sdealismus 
der Jugend mühte gefördert und der 
Sinn für das Schöne, das Gute, 
das Erhabene mühte genährt und 
gepflegt werden. Dies alles mit dem 
Bewußtſein: Glieder der großen 
mennonitiihen Yamilien zu fein, 
deſſen Prinzipien wir vertreten und 
deſſen Erbe wir verwalten wollen. 
3. Die englifchen und wiljenjchaftli- 
chen Fächer müßten ebenjo gut wenn 
nicht beiier unterrichtet werden, als 
in den beiten engliihen Hochſchulen. 
Wir Mennoniten wollen Leute - des 
Fortſchritts fein und es foll ung nie 
der Tadel treffen, daß wir unfere 
jungen Leuten die Türen zu den 
menschlichen Wiſſenſchaften verjchlie- 
hen. Nein, alles menschliche For- 
ſchen, wenn es treu und aufrichtig 
geichieht, offenbart uns immer mehr 
die Wunder unjeres Gottes. „Alles 
iſt euer — ihr aber jeid Chriſti.“ — 
Dies müßte das Motto unjeres 
Strebens fein. 

Der Raum erlaubt’ Ss mir nicht, 
noch Weiter auf dieſe Frage einzu- 
gehen. Ich itelle die Frage an Sie: 
Wünſchen Sie nicht ſolche Hochichu- 
len für unjere Sünglinge und Jung— 
frauen? Angenommen, Sie tun’s, 
dann erwächſt die andere Frage: wie 
ſchaffen wir jolde Sihulen ? 

Nun — wünſchen allein tut’s 
nicht. Solche Schuler erfordern Ei- 
nigfeit und Dpfer, Sole Schulen 
müſſen mit einer genügenden An- 
zahl aut vorgebildeter mennoniti- 
ſcher Lehrer verjehen iwerden, denen 
das Wohl unjeres Volfes am Herzen 
liegt. Sie müſſen alle Anſchauungs— 
mittel zur Verfügung haben, die 
produftives Lernen und Lehren er- 
möglicht. Den Zöglingen müßte je: 
de denfbare Erleichterung in der Be- 
wältigung des Materinls gereicht 
werden, denn wie angedeutet — das 
Programm dieſer Horhichulen iſt 
größer als das der engliſchen. Das 
Schulgeld dürfte nicht zu hoch ſein, 
jo daß auch weniger Bemittelte die 
Schule beſuchen könnten. Alles dies 
fpitt zu einer Frage zu: wo nehmen 
wir das nötige Geld ber, ſolche 
Schulen zu unterhalten? Und bier 
iit der Plaß fiir meinen Borjchlag. 
Wenn jeder Mennonit, der in Ca- 
nada lebt, ſich einmal jährlich mit 
einem Beitrag von $0.50 und dar- 
iiber beiteuert, jo wäre die Frage ge- 
löit. Es gibt feinen unter uns, der 
das nicht tun könnte. Sollten da 
wirklich viele fein, die es nicht fun 
wollten? Ich ſchließe hiermit in der 
Hoffnung, daß Berufenere dieſe 
Frage zur weiteren Erörterung und 
praftiichen Ausführung bringen wer- 
den, und zwar in der nächſten Zu- 
funft — denn die Frage iit eine 
brennende. 6.98. 

(Der „Bote“ möchte freundlichit 


fopieren.) 


Es gibt einen, der die traurig- 
ten Erfahrungen mit Seinen Wohl- 
taten macht und fi) doch nicht ab- 
ihreden läßt, fie täglich zu wieder- 
holen, das iſt Gott. 


Opfere nicht dir, fondern dich: be- 
aehre nicht Glüd, fondern Frieden; 
ringe nit nah Gewinn, fondern 
nah Rettung; freue dich nicht der 
Welt, fondern Gottes! 





Korreipondenzen 


Der Stuff. 


Stuhl, auf dem dein teures 
Kind, 
An deiner Seite ſaß, 
Als es fo Hold und froh gefinnt, 
Zu Tiſche mit dir aß, 
Bis eines Tag’s der Heiland jprad): 
„Komm wieder, liebes Kind,“ 
Der Zod die zarte Knoſpe brach, 
So früh und jo geihiwind. 
Der Stuhl ruft heute ernit und laut, 
Das Leben flieht, dein Ende naht, 
Bereite dich zum Sterben, 
Des Vaters Stuhl an eurem Tiſch, 
Und Mutters Blat daneben, 
Die ſteh'n dir in Erinn’rung friich, 
Stlar, als ob's geitern jet. 
Der führt im Geijte dich zurück, 
Sur Zeit als jte noch bier, 
Schaut fie im Geilte dann 
Blick, 
Dann predigen ſie dir, 
Der Stuhl ruft heute u.ſ.w. 
Dein Stuhl am Tiſch in eurem 
Haus 
Wird eines Tages leer; 
Als Leiche trägt man dich hinaus, 
Du braudit den Stuhl, nicht mehr. 
Was ruft der dann, wenn fie ihn 
ſehn, 
Den lieben Deinen zu, 
Von Vaters Wachen, Beten, Fleh'n, 
Und Hoffnung ſel'ger Ruh? 
Der Stuhl ruft heute 
Dein Platz im Gotteshauſe hier, 
Auch der wird einſtens leer, 
Gibt der ſolch' Zeugnis dann von 
dir: 
Hier ſaß und lauſchte er 
Oft feuchten Aug's dem Gotteswort, 
Sein Herz den Frieden fand, 
Sprach ſterbend noch, ich reiſe fort, 
Heim in mein Vaterland! 
Der Stuhl ruft heute — 
Kannſt du im Geiſt den 
nicht ſeh'n, 
Den weißen Richterthron, 
Vor dem wir einſtens werden ſteh'n, 
Vor Gottes ein'gem Sohn? 
Was wird es ſein, das Jeſus 
ſpricht 
Alsdann, o Seel, zu dir: 
Geh hin von mir, ich kenn' dich nicht, 
Geh hin, hinweg von mir? 
Der Stuhl, ruft heute — — 
Sag, willſt du's dann nicht lie— 
ber hör'n, 
Des Richters Wort vom Thron: 
Komm her, Geſegneter des Herrn, 
Empfang den Gnadenlohn? 
Wenn ja, dann faß das Rettungs— 
ſeil, 
Sieh, wie die Zeit vergeht, 
Das Leben flieht, nicht länger weil, 
Eile, eile eh's zu ſpät, 
Der Stuhl ruft heute 


Der 


dein 


Stuhl 


= 
J. P. WS. 





— — ⸗,ûe — 


Hillsboro, Kanſas, 16. Mai 1927. 


Ich berichtete von Jakob Schmidts 
Töchterlein. Um die junge Mutter 
tat es mir ſo leid, die ſehnte ſich ſo 
nach ihrem Kinde und ſagte: Ich 
weiß ſo wenig vom Begräbnis, kann 
mir keines Liedes mal erinnern, der 
Schmerz ging ſo tief. Dann nahm ich 
und ſchrieb es aus meinem Tagebuch 
ab und gab es ihr. Wie hat ſie ge— 


Alennonitiſche Rundfchau 


dankt! Nachher fuhr ihr Mann un 
glücklich, und vorige Woche trugen 
wir ihre geliebte Mutter zu Grabe. 


Mit meinem Berichteſchreiben 
will ich Tränen trocknen und ich tue 
es bon Herzen gern. Bin jest 13 


Sabre ein fleiner Selfer fir das lie 
be Blatt geweſen und mein geliebter 
Mann mehrere Sabre und tut es 
auch jo von Herzen. (Der Herr jegne 


Dich, Liebe Schweiter und werte 
Mitarbeiterin, ED.) 
Wünſche noch des-Editors Schwa 


ger die Geſundheit und Gottes Wei 
ſtand. Will noch etwas fragen, 
iſt dieſer Jakob Wedel ein Sohn von 


Aſienreiſe? 


Johann Wedels von der 
Und wohnten ſeine Eltern in Taſch 
kent? Wenn dem ſo, dann haben 
wir viel Leid mit ihnen geteilt als 
ihre liebe Mutter ſtarb. Ich las einſt 


tm der Rundſchau, daß Ihn Aſier be 
jucht Gatten, dann kam ich auf Diele 
(Sedanfen. (Mein Großvater Die) 
stornel. Wedel ſtammend von Wald 


beim, Eltern u. Geſchwiſter find noch 
in Turkeſtan. Von Herzen 
Danf Fir den Segenswunſch. Ich 


fitlle wieder mein item aus: Der 


Serr bat gebolfen, Sbm Ehre und 
Dank. Jacob Wedel) 
Wünſche Dir, Br. Neufeld, Got 


tes gnädigen Beiſtand zur Arbeit an 
der Rundichan, dal Tre möchte See 
len retten helfen in diejer jo erniten 
Zeit. Sauptarbeit umd 
bleibe es ein Mrbeiter für den 
Herrn, jo wird der Lohn einſt groß 
fein und der Segen wird nicht aus 
bleiben. (Der Herr belfe mir. Ed.) 
Grüßend 


Das ſei die 


Helena Warkentin. 


— — — — 


Bericht von der All-Mennonitiſchen 
Sonntagsſchul-Koönvention Nebras— 
kas, abgehalten in Henderſon, 
am 15. Mei 1927. 

Sn da Einigfeit 
itarf macht, dab gemeinſames Stre 
ben jchneller zum Ziel führt, und im 
Gefühl der Zuſammengehörigkeit 
unſeres Volkes, drängte ſich vor 
mehr als einem Jahr einigen unſe 
rer S. S. Lehrern, und S. S. 
Freunden, der Wunſch auf, einmal 
Ston- 


Bewußtſein, 


eine all-mennonitiſche S. S. 
vention des Staates Nebraska, ab— 


zubalten, Das gäbe dann jo ein ge 
genjeitiges Bauen, Wahrnehmen, 
Aufmuntern, in dieſer jo wichtigen 
Arbeit. — 

—— * 

Die ganze anbahnende Arbeit zu 
folcher Konvention, fonzentrierte jich 
im Br. 3. 3. riefen, von der Be; 
thesda Gemeinde, und ging er mit 
viel Degeijterung und Ausdauer ans 
Werk, um die Idee zu verwirklichen; 
und vor einem Jahr fand hier in der 
Bethesda Kirche die erite Konven— 
tion der all-mennonitiihden ©. ©. 
Nebrasfas, unter Br. Friefens Vor- 
jiß, itatt. Wer bis dahin der Sadıe 
etwa fragend gegenüber itand, wur- 
de Schnell eines Beſſeren belehrt, 


denn es war ein quter Erfolg. Es 
waren ſechs Konferenzen vertreten, 
und es ‚zeigte ſich ein reges Intereſ— 
ſe. 

Heute nun, nach einem weiteren 
Jahr, hat hier die zweite Konven— 
tion jtattgefunden, diesmal in der 





M. B. Kirche, wobei Pr. Friejen 
wieder als Vorfigender diente. Für 
ein zweckdienliches Programm ‚war 
acforgt, jo dal jede mennonititche 
(Semeinde Nebrasfass zum Wort 
fonmen durfte, und wer e8 nicht im 
Deutichen fonnte, dann doch. in der 
Landesſprache. In der Nachmittag: 
Sigung waren gezählte 1497 Ber 
jonen ammejend, abends etwas weni 
ger. Wetter war freundlich und Die 
Wege trocken, jo daß mit einer oder 
zwei Ausnahmen von allen menno 
nitischen Anjtedlungen unſeres Staa 
tes Bejucher gekommen. Für jeden 
möglichen Ausfall einer Nummer 
des Programms, war vorher Erjat 
vorgejehen, was gut, und jehr emp 
fehlenswert it. Das gibt dann ei 
nen geregelten Gang der ganzen 
Maſchine. 

Es zeigt ſich in allen Punkten ein 
wackeres Intereſſe. Es kamen Fra 
gen, verſchiedene Antworten, und 
Beleuchtungen, ſo daß bei den frei 
en Beſprechungen, nach den geliefer 
ten Themtaten, die erlaubten 15 Mi- 
muten nicht immer genügten. Bei 
ſolch aemeinschaftlichem Arbeiten iſt 
es fchon, daß in der Regel fein 
Punkt, oder Frage, einfeitig bejeben 
wird. Einer Sieht es jo, der andere 
anders. Einmal fonmmt hier ent ſchö 
ner Lichtblick, dann ein heller Schein 
auf einer anderen Seite derjelben 
Frage. Ein edler Zug unſeres Bol 
fes iſt die Gründlichkeit. Was es tut, 
mag es ganz tun, Möchten wir uns 
dieſes von Gott bewahren laſſen. 
Auch bei diefer Gelegenheit zeigte 
jich der heilige Ernit, in Wirklich 
keit doch die Hinderniſſe in der ©. 
S. Arbeit zu erfennen, und abzubel 
ten. Mehrfach wurde auf das ernite 
(Sebet, als das redhte Hilfsmittel, 
bingewiefen. 

Die Verſammlung ſchätzte es als 
ein Vorrecht, Br. J. W. Reimer, 
früher Rückenau, Rußland, jetzt On 


tario, Can., ein vieljähriger Arbet-- 


ter in der Reichsſache Gottes, zur 
Seit bier in der M. 9, Gemeinde 
tätig, als teilncehmender Gaſt zuge: 
gen zu haben. Seine Belege waren 
tejlelnd, und zum Punkt. Alle The- 
mata waren gut gegeben, und die 
Verſammlung wünſchte einjtimmig, 
daß ſie in den meiſt geleſenen unſe— 
rer Blätter, zum Abdruck kommen. 
Als am Schluß der Sitzung der Vor— 
ſißender fragte, ob ein Fortbeſtehen 
des Vereins gewünſcht werde, wurde 
einjtimmig dafür beichlojien. Hierauf 
wurden die folgenden fünf Brüder 
gewählt: 3. I. Frießen, 9. H. Thie— 
hen, beide Senderfon; 9. 9. Wie— 
be, Barton; D, M. Dürkjen, Janſen, 
und Nev. E R. Nugsburger, Auro- 
ra, die ſich als ein Komitee organi- 
jieren, und für die Zukunft die zu- 
treffenden Schritte tun werden. So- 
nrit iſt unſere All-Mennonitiihe ©. 
S. Vereinigung Nebrasfas, eine jte- 
bende Einrichtung geworden. Wenn 
wir nun wünſchen, daß alle dieſe 
Arbeiten gottgavollt und jegenbrin- 
gend feien, jo fommt ſolcher Wunſch 
von Herzen. 

Das heute gegebene Programm 
war wie folat: Ilm 1.30 eröffnete 
Br. riefen die Konvention. Er er- 
nannte zuerjt die Brüder H. H. Wie- 
be, Barton, 9..9. Thießen, Hen- 
derion, und D. M. Dürkſen, Janjen, 


1. Juli 


zu einem Beſchluß-Komitee. Dann 
ließ er das Lied: „Will ich des Kreu— 
zes Streiter ſein,“ ſingen, worauf 
Rev. J. Abrahams die Einleitung 
machte. Er ließ den Vers fingen: 
„Wie ſüß tönt Sabbaths Glocken- 
fang,“ las Phil. 4, 7—9, und be- 
tete, Dann folgte: 

2. Geſang von der zweiten Men- 
noniten Kirche S. ©., Beatrice. Die- 
fe hatte leider nicht fommen fön- 
nen, und wurde mit zwei Xiedern im 
engliichen Text vertreten von der ju- 
gendlichen Klaſſe der Bethesda Ge- 
meinde, Senderjon, unter der Xei- 
tung ihrer S. S. Lehrerin, Frau €. 
Pauly. 

3. Referierte Br. D. A. Frieſen 
von der Eben Ezer ©. S., Janſen. 
iiber „Sindernijie in der ©. S.“ — 
Die Beiprehung brachte vieljeitige 
Beleuchtungen, mit Natichlägen und 
Singerzeige zur Abhilfe. 

4. Sefang von der ©. ©. der M. 
B. Gemeinde zu Eldorado. 

5. „Ihe Teader and the ©. ©, 
Rupil,“ von der Milfod S. S.— 
Nicht anweſend, wurde vertreten von 
Frl. Elfie Friefen, aus der Bethes- 
da S, ©., Henderjon. — Die Ver- 
ſammlung wurde dann erjucht, jte 
hend unter der Leitung von Br. J. 
Abrahams den Bers zu fingen: „O 


mein Sefu Du biſt wert.“ — Damı 
jolgte Beſprechung des gegebenen 
Themas, wobei aud) Br. Reimer 


wichtige, und zu Herzen gehende, da- 
rauf Bezug habende, Beifpiele er- 
zählte. 

6. Sefang von der ©. 
thel Kirche, Henderfon. 

T. „Wert eines lebhaften Gefan- 
ges in der S.S.”, von der ©. ©. 
der Krim, M. B. Gemeinde, Nanjen. 
Diefes Neferat wurde gut und er- 
ihöpfend gegeben. Leider habe id) 
nicht den Namen des Referenten be- 
fommen. Cine wackere Beſpre— 
dung folgte. 

8. Sejang von der ©. ©. der Er- 
ten Mennoniten Gemeinde, Beat- 
rice, 

I. „Sollte das Auswendiglernen 
in der ©. S. mehr betont werden?“ 
von der Zweiten Mennoniten Ge 
meinde ©. ©. zu Beatrice, Konnte 
nicht fommen, wurde von Schw. Eli- 
jabethb Epp, ©. ©. Bethesda, Hen- 


S. der Be 


©. ©. 
derjon, mit einem gediegenen Refe- 
rat vertreten, das mit einem mehr- 
fahen. Ja die Frage beantwortete, 
und bei der folgenden, regen Be 
ſprechung nad allen Seiten beige- 
ſtimmt wurde. 

10 Geſang von der S. S. der M. 
B. Gemeinde, Perton. Nicht anwe— 
jend, murde vertreten von dem 
Sünglings-Gejangverein der Hen- 
derfon Hochſchule, unter der Leitung 
von Prof. ©. A. Nachtigal. 

11. Schluß der Nachmittag-Si- 
tung durd Lied 185 Ev. Lieder und 
Gebet von Nev. E. NR, Augsburger, 
Aurora, in der Zandesiprade. 

Die Abendfigung begann um 7. 
30. — Zuerſt hatte die Verſamm— 
lung lebhaft einige ſchöne Zionslie- 
der geſungen. Es herrſchte Feititim- 
mung. Dann gab der M. B. Män— 
nerchor, Henderſon, unter der Lei— 
tung von Br. P. P. Unruh, der 
fürzlih aus der Nadio Station 
KFKa, Haltings, ein Programm ge- 
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jungen, hier nun eine Nummer des— 
jelben. — dann ließ der Vorſitzen 
de einen Vers von Lied No. 60 Ev. 
Lieder fingen und machte einige An— 
mwendungen in der englijchen Spra- 

e. — Dann folgte das Weitere: 

1. Gefang von der ©. ©. der Be- 
thesda Gemeinde, Henderſon. 

9, „Was tit der Zweck der Slinder- 
feite,“ von der ©. S. der Eben Ezer 
Gemeinde, Henderſon. Br. Iſaak 
Penner referierte. Das Referat war 
zum Punkt und wurde gut gegeben. 

3. Sefang der S. ©. von der Be 
thel Kirche, Henderſon. 

1. „Der Wert einer Worberei- 
tungsklaſſe,“ von der S. ©. der X. 
M. B. Gemeinde, Berton. Br. 9. 
9. Wiebe jprad über das Thema, 
und beleuchtete die Notwendigkeit, 
den Wert und den Segen einer Vor— 
bereitungsklajie für den ©. ©. Leh— 
rer, jowie die Schüler. 

5. Sejang, Männerdor der ©. ©. 
der Eben Gzer Gemeinde, Sender: 
fon. 

6. „Building the S. ©. leſſon into 
Site,” von der Pleaſant View ©. ©., 
Aurora. 

7. Sejang, Männerchor, der ©. 
S. der M. B. Gemeinde, Henderfon. 
Br. 9. 9. Thieſſen, vom Beſchluß 
fomitee, las nun die folgenden Be- 
ſchlüſſe vor: Beſchlüſſe: 

1. Dieſe S. S. Konvention fühlt 
froh und dankbar gegen Gott für 
das fo ſchöne Wetter und den freund- 
fihen Tag zur Abhaltung unjerer 
Sikung. 

2, Sie dankt allen zugereiiten Gä— 
jten und Teilnehmern an derjelben. 

3. Sie dankt allen Referenten 
herzlich fir die fo quten und lehr— 
reihen Referate, 

4, Sie dankt Br. Reimer für feine 
treffenden Bemerfungen, allen Teil- 
nehmern an den freien Beſprechun— 
gen, und für die Geſänge. 

5. Ferner danft die Konvention 
allen, die als Vertreter fiir die aus— 
gefallenen Nummern des Wiro- 
gramms eingeitanden. 

6. Dankt die Konvention der M. 
B. Gemeinde am Ort, für die jo 
freundlih uns zur Verfügung ge 
itellte Kirche. 

7. Hegt die Konvention die Hoff- 
nung und den Wunſch, daß nur Se- 
gen gezeitigt worden, und es gott- 
gewollt jei, um Jahr und Tag wie- 
der eine Situng abhalten zu dürfen. 

Der Henderfjon M. B. Männer- 
dor fang darauf kräftig: „O daß ich 
taufend Zungen hätte.“ Die Ber- 
lammlung folgte mit Verſe 1 und 3 
von No. 107 Ev. Lieder, und Pr. J. 
W. Reimer hielt das Schlußgebet. 
In gehobener Stimmung jchied die 
große Verſammlung. 

A. Franz. 
Senderjon, 15. Mai, 1927, 





Altona, Man., den 10. Mai 1927 


Werte Rundichau. 

Die Zeit eilt und wir eilen mit. 
Schon lange habe ich wollen etwas 
erwidern auf das Schreiben, welches 
etwa zwei Monate zurücd über die 
Mennonitiihen Bildungs-Anitalt zu 
Altona, eingeſchickt wurde. Beſagtes 
Schreiben war mir wie aus der See— 
le geredet und ich kann nicht anders 
als den Direktoren der Anſtalt Kre— 
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dit geben, daß ſie trotz all den Wi 
derwärtigkeiten und Hinderniſſen, 
und im Bewußtſein der bevorſtehen 
den Arbeit, doch den Mut nicht fal 
len laſſen, fondern’ energiſch vorge 
hen. Um dem Mennonitenvolfe in 
dieſer Umgegend das Schulhaus, 
welches im Winter 1926 durch Feu 
er verlujtig ging, wieder aufzubau 
en, 

Sc weiß, dab viele mit mir darin 
iiberein jtimmten werden, wenn ic) 
lage, daß uns diefes Haus ument 
behrlih geworden it, und ich habe 
mit Sehnſucht nach der Zeit ausge 
Ihaut, wann es wieder wiirde auf 
gebaut werden, und jeßt, da 'es jo 
weit ijt wie ich gehört "babe, jett 
jollten wir aber auch alle, denen 
Das Mennonitentun noch am Her 
zen liegt, emſig beifallen wie die 
Ameiſen, damit es dem Direktorium 
etwas erleichtert wird, denn die Di 
reftoren haben, wie ich eben jchon 
erwähnte, mit viel Widerwärtigfei 
ten zu kämpfen, welches bei ſolchem 
allgenteinen Werfe fait immer der 
all tit. 

Die Hauptichwierigfeit bei fol 
hen Unternehmen iſt gewöhnlich 
das Geld zufammen zu bringen. 
Dann ſtößt man auch auf Schwieria 
feiten, wie 3. B. das richtige Ma; 
und Model für das Haus zu Finden, 
und das richtige Material zu wäh 
len uw. 

Nun, in einer reihen und zuſam 
menhängenden Mennoniten Neferve, 
in der wir das Vorrecht haben zu 
wohnen, jollte die Geldfrage nicht 
das ſchwierigſte Problem jein, das 
zu löſen iſt und doch, wenn wir zu 
rück denfen, dann lehrt die VBergan 
genbeit uns, dal; gerade das der Fall 
unter ung tt. Ich möchte meine Mit 
Schulfreunde hiermit fragen, baben 
wir dem Direktorium jehon je einen 
an vorgelegt, auf welche Werie 
wir das Geld dazu wollen zuſam 
menlegen? Oder haben wir jchon 
aus freiem Willen ihnen ein Ange 
bot gemadt? Ih glaube kaum; ıc 
wenigitens habe es noch nidt, 

Wie ich erfahren habe, hat beſag 
tes Direktorium unlängſt beichlof: 
fen, einen ſogenannten Drive 
(Durdfahrt) durch die ganze Ge 
gend zu nehmen; auc das iſt ihnen 
nicht zu viel, und fie tun das nicht 
für ji, nein, für ung alle. Ich fen- 
ne felbige Direftoren foviel, daß ich 
fagen fann, ein jeder von ihnen iſt 
fo beichäftigt jein tänliches Fortkom 
men zu ſchaffen wie ich und du, mein 
lieber Schulfreund, und doch vergej- 
fen fie von dent Wichtigen u. baben 
die Zeit übrig für das noch Wichti 
gere, fiir das chriitliche Erziehungs- 
wejen unſerer nädjiten Generation. 

Was wollen wir, num im dieſem 
Falle tun? Wollen wir die Sache 
mit Wort und Tat freudig unter 
jtüißen, wenn die beitimmte Perſo 
nen zu uns fommen, um unferer 
Mithilfe? Oder wollen wir fie mut 
los machen, indem wir ihnen jagen: 
„sc kann nichts helfen?“ Ich möch 
te uns allen zurufen, wir wollen das 
Gritere tun, und ihrem Beiſpiel fol 
aen, nämlidh, ‚wenn wir für das 
Richtige, und fehr oft für ganz Un 
wichtiges, reichlih unfer Geld ſpen— 
den, dann wollen wir fir das noch 
Wichtigere auch unfere milde Hand 


+‘ 

auftun und ich zweifle nicht, daß 
dann Die fehlende Summe don etwa 
#10 000.00 Leicht wird gededt wer 
den können, joda wir bis nächſten 
Serbit wieder ein dent Side ent 
jprechendes Gebäude auf dem dazu 
beitimmten Ort werden jteben ba 
ben, Nechnen wir nur mal etivas, 68 
wilrde ja nur 100 Berjonen brau 
cben, die je $100.00 zeichnen, dann 
wäre die Summe schon zuſammen, 
und ſolche haben wir viel mal Dun 
dert, die das können, wenn der Sim 
fiir die Sache it. Nun an Gottes 
Segen iſt alles gelegen und wir hof 
fen auf jeinen Segen auch in diefer 
Sache. 

EinSchulfreund. 

A 


Winten, Cal, den 14. Mai 1927 


Es kommt wohl nur jelten mal 
was von California und Ddaber will 
ich die lange Schnur ergreifen, und 


mal Wieder etwas dranziehen, vb 
jie wohl dort weit in Winntpeg noch 
feſt iſt und ob man das Ziehen wohl 


erividern wird, Der Editor tut das 
Seine, indem er wöchentlich Die 
Rundſchau herſendet. Wieviele 
Freunde mag die Rundſchau wohl 
in California haben? 

Die Gartenarbeit bier iſt nun, die 
Frucht der Bäume  ausdinnen. 
Manchmal liegt es unterm Baum 
ganz voll von denen, die zuviel dran 
waren. Die Arbeiterſchaft iſt dann oft 
von den verſchiedenſten Menſchen zu 
ſammen geſetzt. Da lernt man oft 
zu viel von ſo einer Schar. Oft zeigt 
ſich klar heraus, daß die Sünde die 
äußerſten Grenzen der Zeiten Noahs 
erreicht bat. Sch hatte einen ernſten 
Chriiten immer neben mir und das 
tut einem dann Sehr wohl, wo er 
dann auch immer stirche gebt. 

Es wurde in den letzten Jagen 
ziemlich warnt, Es jtieg nah an 100 
binauf. Seute tit der Himmel wie 
der den ganzen Tag Aber mit Wol 
fen bezogen und dann wird es wohl 
wieder Fühler werden. Eben wende 
ich mich um, und da jehe ich, wie 
meine licbe Frau die Vaſe mit No- 
fen ver der Tür fitllt. Zu Sonntag 
ſchmückt man bier mit Blumen 
Kirhe und Haus. In der Natur 
ftcht es wunderjchön, Wir fuhren 
heute etwa 25 Meilen den Bergen 
zu. Da Sicht man einfah Wunder 
der Schöpfung. Oft jagt man, daß 
in California alles fünitlich it, nun 
das trifft aber lange nicht zu. Man 
muß Sagen, dab die Natur die Kunſt 
reizt, in fie hinein zu dringen und 
jie gibt taufendfach zuriick, was man 
angewendet. Nicht immer tit damit 
die finanzielle Seite jo belohnt. Da 
bängt man eben jo vom Schickſals 
lenfer ab, wie irgend fonit wo. 
Wenn man Tich Jo an den Farmen 
vorbei fchlengelt und überall der 
ſprudelnde Waſſerſtrom folat und 
dte Eichen zwiſchenein hoch itber ung 
tiirmen, und die Gärten aller rt, 
als ein Stüf Paradies unter uns 
auf einer großen Fläche ein Hello 
zu winfen, dann muß man doch ſa— 
aen: „California muß erit erfannt 
werden, ehe man es verurteilt.“ Da- 
zu die mächtigen Vichberden, alles 
Sollitein Art und auf der triefenden 
fetten Weide aralen, das man wie 
der Pſalmiſt jagt: „Man jauchit und 


ſingt!“ Es iſt nicht alles bloß Site 
und Wüſte, es Hat auch andere Sei 
ten. Wenn der Tag Fühler geworden, 
geht man über die Straße zum Nach 
bar, gerade jo wie früher in Ruß— 
land. Das tit alfo mal wieder zur 
Abwechslung ein Bericht von Cali 
fornia. QTaujende find ja ſchon wie- 
der zuriick nad) Kanada und ich will 
es feinem verübeln. Wo man bier 
nur eine Seite erlebt hat, da kann 
es jehr ſchwer werden, Sonderlich 
noch darin, das fo viele ausarbei- 
ten. Das iſt ein wunder Punkt für 
unfer Volk. Br. Johann Buhler 
von Dalnteny jagte das mal, als wir 
ibn wegen Galifornia befragten. 
Wenn das aber bei den vielen Men- 
jchen nicht wäre, würde der Ver— 
dient fehlen und wäre auch trau 
rig. Nun gibt das fo vielen das 
Brot. Aber man muß ſich mehr und 
mehr zuſammen fallen und fir das 
Wohl der Jugend richtigen Erjaß 
bieten, Wo die Kinder auf Das 
Wohl ihrer Eltern angewiejen find, 
da iſt es viel leichter, fie bei dem 
(Slauben der eriten Zeugen zu be- 
halten. Das iſt die ſchwere Seite 
bon California. Möge Gott ung hel— 
fen, dab wir dadurch nicht unterge- 
ben. 

Wir haben bier in Winton drei 
mennonitiſche Kirchen und zwei an- 
dere. Die Verſammlungen werden 
auch ſonſt gut befucht und die Ju 
nendvereine auch, aber manchmal 
fehlt doc; einer, der am Sonntage 
ausbelfen müßte Beſuche gibt es 
oft am Sonntage in den Verſamm— 
fungen, Zu Ditern waren bier eine 
Anzabl von Santa Nofe, ſpäter von 
Reedley. Da die Wege glatt find, jo 
nacht man ſolche Neifen immer in 
einen Tage durch, es fer denn, daß 
man noch Bejuche machen will. Wir 
waren einiae Wochen zuriick nad 
Reedley gefahren. Dort bejuchten wir 
unjere Freunde Frieſens und Prie— 
fen, die noch manche von Rußland 
fennen. Frieſens wohnten ja einit in 
Wiefenfeld, Der Mann spielt fein 
Cornett noch gerade fo leicht, wie 
einit und die Luſt bat er auch noch 
nicht verloren zum Spielen, Ich 
mußte dann fein zweites Horn neh— 
men und drauf fingerieren. Ein, 
Freund 9. Wiens fvielte das Piano 
und fertig waren wir. Soldjes find 
frobe Stunden, wo man fi) des Le 
bens freut, 

Das Getreide wird überall ge 
fchnitten. Auf Stellen gibt es rei- 
che Ernten. Sch ſah heute Serjte, fo 
groß und Die, beilern babe ich noch 
nicht geſehen. Site u. auch Schwüh— 
le war in dieſer Woche etwas drük— 
fend und man merfte itberall Som- 
merfranfbeit, Nun das geht wieder 
iiber! Sonft iſt der Gejundheitszu- 
itand befriedigend. Das Waſſer iſt 
bier fehr aut, und wenn man es kalt 
erhalten fann, erfriicht es immer, 
da es gut und weich it, Von Froit 
fönnen wir wenig jagen. Es hat hier 
bei Winton nit Schaden angerich— 
tet. Daber iteht alles die mit Frucht 
beladen. Die Erdbeeren find auch 
reichlich. In Lodi muß die Luft jekt 
wohl ſchon ganz rot ausjehen von 
den SKlirichen auf den hoben Bäu— 
men. Hier find nicht Kirfchen. Alſo 
fir diesmal genug von bier. 

Srüßend A. G. Sawatzky. 
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Anreden und Reden iſt ſehr ernit. 


Oft im Leben werden wir bon an— 
dern angeredet, und nicht weniger 
oft haben auch wir Gelegenheit, an— 
dre anzureden; und das Hit für den 
der angeredet wird, und den, der den 
andern anredet, von großem Wert. 
Diele Menſchen ſehnen ſich danad), 
mal von andern angeredet zu wer— 
den; und viel Segen empfangen 
oder wirfen die, die in richtiger Wei- 
je anreden. Wie viele haben hernad) 
oder jpäter gejagt und befannt, wie 
jie jich gejehnt in ihrer Lage, in ih 
ren Verhältnis und in igrem Leid, 
bon andern angeredet zu werden; u. 
wie viele haben hernach oder jpäter 
nit Freuden befannt, wie wohl e3 
ihnen war, wie te getröjtet, aufge- 
richtet und ermutigt worden, da fie 
angeredet wurden. Doch verichieden 
it man angeredet worden und ver 
ichieden hat man andere angeredet. 
Als jener Vater in N, D. den Sohn 
anredete, da ſprach der Sohn, er ha- 
be ſchon lange ſich danad) gejehnt 
bon ihm angeredet zu werden. Ein 
anderer fragte den andern, al3 An- 
rede, ob er bereit fei zu iterben; da 
meinte der Angeredete er wolle ihn 
töten und lief davon. O wie, in nicht 
rechter Weiſe wird mander angere- 
det und redet mancher den andern 
an! Hier gilt das Wort: „Eure Re- 
de fei allezeit lieblidy und mit Salz 
gewürzt,“ Coll. 4, 6. Nicht weniger 
aber, nein vielleicht mehr wert oder 
unmert. iit es wie ein Nedender in 
einer gottesdienjtlihen Verſamm— 
lung die VBerjammelten anredet, und 
die Verjammelten von dem NReden- 
den angeredet werden, Auf einem be- 
deutenden Feſte redeten mehrere und 
verichiedene Brüder das Wort Got- 
tes, Nachher kam einer der Brüder 
zu einem andern und ſagte, er ha- 
be ihm etwas zu jagen. Bitte, ja- 
te der Angeredete, jage, was du mir 
zu jagen hajt! Dann fagte er, Br. 
D. jagte auch, ich fjollte dir e8 ja- 
gen. Du jagit beim Reden in der 
Verfammlung fo oft das Wort „Ihr 
Lieben; ihr Geliebten, oder meine 
Lieben, meine Teuren und jonit“. 
Und iagte weiter, er habe an dem 
Tage als er geerdet gezählt, wie viel 
mal er ſolche Sätze als Anerde in 
jeiner Rede wiederholt; und babe 
bis 30 Mal gezählt und habe dann 
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es wirſt inne werden, daß du ſtolz 


aufgehört zu zählen, Der Betreffen— 
de aber wußte nicht, ob er einmal 
den Sat in feiner Rede gebraudt 
hatte. Aber es iſt peinlich für den 
Zuhörer, wenn er von dem Reden 
den immer wieder mit ſolchen Sägen 
angeredet wird, in einer Rede. “Ye- 
jus, als Er im Fleiſch auf Erden 
war, hat '= einen Reden, PBredig- 
ten, die Menfchen nicht mit folchen 
⸗äken angeredet, die Apojtel auch 
nicht; weder da3 Wolf noch die 
Gläubigen. Nener reihe Mann jag- 
te vor dem Sterben: „Warum jagt 
man dem Reichen nicht die Wahr 
heit?” Weil er reich war, hatte man 
ihm nie gejagt, was er jett wünſch 
te, dab man ihm hätte jagen follen. 
Sollten die Nedenden, die man Pre 
diger nennt, auf dem Sterbebette 
auch noch fo flagen, daß man ihnen 
nicht die Wahrheit geiagt, weil fie 
jagen wir ihnen alles, was ihnen in 
ihrem Reden betrifft! In jo weit es 
nad) dem Willen des Herrn iſt. 
Denn die Redenden beditrfen der 
Belehrung nicht weniger denn Die 
zu denen geredet wird. Spurgeon, 
der längit entichlafene Prediger in 
London, fchrieb in einem Buche, wie 
er an einem Orte, wo er längere 
Zeit Verſammlungen gehalten und 
gepredigt, täglic; einen Brief ohne 
Unterjchrift von jemand befommen, 
der ihm immer wieder in aller Xiebe 
die Fehler nannte, die er in jeinen 
Reden, Predigten, gemadt. Einmal, 
jo jehrieb er, da hatte der ungenann 
te Wohltäter geichrieben: „Zeigen 
fie uns incht immer ihre leeren Han 
de, wir willen, daß fie nichts in den- 
jelben Haben.“ Spurgeon hatte 
nämlich oft geſagt, wenn er redete, 
„ich komme oder trete mit leeren 
Händen vor euch.” Spurgeon jchrieb, 
er babe mit Sehnjucht an jedem Ta 
ge d. Brief entgegengeſchaut; u. wenn 
er den Wohltäter fannte, dann wür 
de er ihm, dem Wohltäter, noch dan- 
fen fiir die Wohltaten, die es ihm 
erzeigt, durch die Briefe. Es wäre 
vielleiht noch bejjer geweien, wenn 
der Mann die Briefe unterjchrieben 
hätte. Doc, erzeigen wir uns unter- 
einander dieſe Wohltaten und jagen 
wir uns unfere Fehler; auch denen, 
die Prediger heißen, auch die Feh— 
ler, die fie in ihren Reden, Predig- 
ten, maden; und nehmen wır es 
demütig an, wenn man uns Die 
Wohltat erzeigt und uns unjere Feh— 
ler jagt! Mandje in der ruilischen 
Kirche wiljen über niemand mehr zu 
fpotten als über ihre Prieſter, aber 
in der Gegenwart, dann küßen jie 
ihnen die Hände, Nicht jo jollte es 
fein! Ein Bruder erzählte, wie ihr 
Lehrer jie belehrt, wie man fich ver- 
halten und bewegen jollte beim Re- 
den vor einer Verfammlung; aber 
er jelbit hatte jich beim Neden vor 
einer VBerfammlung jehr unange- 
nehm verhalten und bewegt. Wie 
gut wäre es gewejen, wenn jene 
Studenten ihrem Profeſſor Die 
Wohltat erzeigt hätten, und hätten 
ihm jeine Fehler gejagt. Oft fieht u. 
hört ein anderer die Fehler viel eher 
als der, der die Fehler macht. Je— 
ner junge Mann Flagte meinem Br. 
A., daß ihm angſt jei, er werde jtolz 
werden, denn er hatte jich eine rei- 
de Witwe geheiratet. Da fagte ihm 
mein Bruder: „Und mwilje, wenn du 


biit, dann werden e8 die andern 
ichon alle gefehen haben.“ Das meint 
aber nicht das Richten, davon Jeſus 
nad) Matth. 7 geredet, jondern mehr 
die Belehrung, die Er nad) Matth. 
18 gegeben, obſchon hier nicht Sün— 
den genannt werden fann. Prüfet 
aber alles, und das Gute behaltet! 
1. Theſſ. 5, 21. Doch: 

Nichte nicht mit harter Strenge, 
Wenn du andre fehlen jtehit, 
Da du jelbit der Schwachen Menge, 
Die dich drücket nicht entfliehit. 
Schonung iſt des Chriiten Pilicht; 
Richte deinen Nächiten nicht! 


Sermann WM. Neufeld. 
— — — — 
Verlegung des Schnulfeſtes zu 
Gretna. 


Der ungünſtigen Witterung und 
der ſchlechten Wege halber bat das 
Schulfeit, wie beabjichtigt wicht m 
29, Mai gefeiert werden können und 
iſt deshalb auf Sonntag, den 12. 
Suni verlegt worden. Alle Schu! 
freunde wollen jich das freundlichſt 
merken und an dem bejagten Datum 
zahlreich ericheinen, 

Das Direktorium der Men: 
nonitischen Lehramitalt. 





Einladung zur Schnlverſammlung. 


Die allgemeine  mennonitijche 
Schulverfammlung wird, jo Gott 
will, am 25. Juni in Winkler, Ma 
nitoba, jtattfinden, wozu jedermann 
freundlichit eingeladen tit. 

Es wird erwartet, daß an diejer 
Konferenz möglichit viel Lehrer teil 
nehmen, daß die Trujtees nicht aus 
bleiben, und dab die Prediger mit 


ihrem Erſcheinen ein Intereſſe an 
dem Schulweſen bezeigen. 


9. ©. Nempel, Vorſitzender. 
Fr. Selena Siemens, Schreib. 


Programm für die allgemeine 
Schulverfammlung abzuhalten am 


Sonnabend, den 25. Juni 1927 in 
Winkler, Man. 


Eröffnung und Anfprade dom 
Vorſitzer, 9. S. Nempel. 

1. Durch welde Mittel und We- 
ge fann das religiöie Xeben der 
Schulfinder gewect und gepflgt wer- 
den, von Lehrer H. Wall. 

Einleitung der Beiprehung, 
Hein. Goſſen. 

2. Probelektion in einer Biblifchen 
Geſchichte, von Lehrer Gerh. I. Rei— 
mer. 

Beſprechung. 


Nachmittag. 

3. Wäre ein Lehrerinſtitut für die 
Ausbidlung der Lehrer im Deutſchen 
und in der Religion wünſchenswert, 
und wenn ſo, wie könnte es ins Le— 
ben gerufen werden? von Julius G. 
Töws. 

Einleitung der Beſprechung, von 
W. S. Buhr. 

4. In welcher Weiſe ſollte der Leh— 
rer ſich auch außerhalb der Arbeit in 
der Schule für die Pflege des religi— 
öſen Lebens unter der Jugend inte— 
reſſieren. von Rev. Peter Epp. 

Einleitung der Beſprechung, 
H. S. Voth. 


von 


von 


1. Juni 


5. Was fann getan werden um 
unſern Bedürfnifien bezüglich) der 
deutfhen Sprade zu befriedigen? 
von Nafob Siemens. 

Einleitung der Beſprechung. 
P. J. 2. Reimer. 

6. Seichäftliches. 

Prog. Komitee: 

Guſtav Penner.. 
9. 9. Emwert. 
J. Barfentin. 


bon 





— 


Aus dem Leſerkreiſe 


Elm Creek, Man. 

Berichte hiermit allen unſeren Reiſe— 
gefährten, die mit der „Montroſe“ am 
14. Auguſt vorigen Jahren in Quebec 
landeten und auch allen jonjtigen Be— 
fannten und Freunden, daß wir bei Elm 
Ereef, näher zu Barnsiey, eine Farm von 
320 Ader Yand und allem Inventar ge— 
fauft haben. Fühlen uns glüdlich, daß 
wir bier ein Heim gefunden haben. Un: 
fer innigites Beiland nachträglich der 
ichiwer betroffenen Juitina Redekop. Wie 
ichnell doch manchmal der Tod eintritt! 
Das erfuhren wir in leßter Zeit als mein 
Onfel Korn. Wiebe am 13. März nad 
41% tägiger Kraäankheit von uns ſchied. Es 
diene diejes unjeren Berivandten in On— 
tario und anderen Orten zur Kenntnis, 
Würde gerne bon meiner Couſine Helena 
Wiens und von meinem Vetter G. Wiebe, 
Ontario Briefe lejen. 

Heinrich 3. Wiebe. 


Iſaak %. Enns, Winkler, Man., Bor 
203 jucht einen Tad Betten, der ihnen, 
als jie am 26. Nov. in Southampton 
bleiben mußten, abhanden gekommen iſt. 
Es war ein gewöhnlicher Sad mit dün— 
nem Strict bejchnürt, und hatte folgende 
Adreſſe, Nord Amerifa, Winkler, Man. 
Bor 281, Neu NReinland. Sollte jemand 
diefen Sad aus Verſehen mitbefommen 
haben, jo möchte er ihn auf obige Adreſſe 
dem Eigentümer zujenden. 


Demaine, Sask. 

Wir famen den 10. Nov. 1926 in Her- 
bert an, wo wir von unferen I. Geſchwi— 
tern Abr. Rempels aufs herzlichite emp- 
fangen wurden. Der Bruder Fr. Stnel- 
jen, Main Centre war zu ihnen ge— 
fommen, um uns abzuholen. Es war 
ein frohes Wiederjehen, hatten uns doch 
9 Jahre nicht gejehen. Waren auch den 
Winter über bei ihnen bis den 10 März 
1927. Dann fuhren wir über den Sasf. 
Fluß und hielten uns einen Monat bier 
bei den Gejchtwijtern Abr. Dycks auf, wel: 
che willig waren, uns auf dieſe seit 
Quartier zu geben. Dank ihnen und 
auch den Main Centre Geſchwiſtern für 
die uns ertwiejene Xiebe. Haben auch 
bier unter den Kriedsheimer viel Segen 
genojjen. Nett, da fich nichts pafjendes 
für uns fand, jo entſchloſſen mir uns, 
noch ein Jahr auszujchaffen. Befinden 
uns denn jetzt bei ernem Witiver, 4 Mei 
len von Demaine, nördlid. Meine 1. 
Frau macht das Eſſen und jo haben wir 
das Glück beifammen zu fein. Möchten 
gerne die Adreſſe des Vetters meiner 
Frau, Johann Wiebe, dejien Eltern am 
Kuban wohnen. Meine Frau ijt Die 
Tochter des H. Klaſſen, Sagradotvfa, 
Aleranderfeld. Möchten gerne etwas hö— 
ren bon ihnen. Noch einen Gruß an ©. 
Dürkſens, VBorden, welches meiner Frau 
Tante ijt, und an alle, die den 7. Nov. 
1926 in Quebec anfamen und an alle 
Aleranderfelder. Peter Faſt. 


Hepburn, Sask. 

Möchte berichten, daß die 
Bernhard Nickel, Franz Nickel, Jacob 
Schliching und Friedrich Hiepler, wegen 
Nachentſchädigung ſich melden ſollen 
die edntrale des Bundes der Auslands— 
deutfchen, Berlin E. 2, Kloſterſtraße 75. 
Germany. i 

Grüße noch alle Kreunde und Bekannte 
aus Rußland eingemwandert. 


Ehriftine Benz. 
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F. Palmer 
Hewitt Barnard (Secy.) 
W. A. Henry 
Charles Fisher 
W.H. Steeves John Hamilton Gray 
Edward Whalen 





&3 diene hiermit allen Bekannten und 
Verwandten zur Nachricht, daß wir un 
jeren Wohnort von Crowfoot, Alta, nach 
Kimbrae, Sask. verlegt haben. Wir grü 
ßen Peter Penners von Sibirien. 

Jacob A. Nikkel. 





Aberdeen, Ida. 

Es berührt den Leſer der Rundſchau 
angenehm und ijt gewiß dem Geiſte der 
Wehrlofigfeit gemäh, dab man in dieſem 
Blatte nicht Angriffe gegen anders den— 
fende Glaubensgeicyiwijter findet, wie 
man diejelben ab und zu in mennoniti- 
{chen Yeitjchriften findet. Wenn man 
folhe Angriffe lieit, dann ſchämt man 
fich beinahe ein Mennonit zu heiten. Der 
Krieg joll aus der Welt geichafft werden, 
und die wehrlojen Mennoniten befriegen 
ſich in mennonitiſchen Zeitſchriften. Sind 
wir ein Licht der Welt? ein Salz der Er— 
de? J. Töws Sr. 


Borden, Sask. 

Wir haben ſo viele Freunde und Be— 
kannte mit denen wir Segen genoſſen ha— 
ben, daß wir jedem einzelnen einen Brief 
ſchreibn ſollten, aber der vielen Arbeit 
wegen wird es eben nichts, und deswegen 
ſchreibe ich durch die Rundſchau. Ihr lie— 
ben Geſchw. Franz Janzens, Orland, ſeid 
hiermit herzlich gegrüßt und nochmal 3 
Dank für die jchöne Gemeinjchaft und 
Anfnahme. Erinnern uns auch der lie— 
ben Geſchw. H. Klaßens, wo wir zuſam— 
men glücklich waren. Grüßen beſonders 
die Geſchwiſter bei Shafter. Es hat uns 
traurig geſtimmt, als wir laſen, daß 
Schw. X. Dyck geſtorben. Herzliches Bei— 
leid den Schwerbetroffenen. Wir ſind 
mit Säen beſchäftigt, und hatten dieſe 
Woche die Freude, Frau Heinrich Sawatz— 
fu mit ihrem Kindlein, welche ihrem 
Mann, der etliche Jahre bei N. Lepps, 
Dalmeny _aeihafft bat, nachfam, aufzu= 
nehmen. Sie fam von Adelsdorf, Deujch- 
land. Wir grüßen noch alle Geſchwiſter 
und möchten gerne die Adreſſe von Frau 
Aaron Frieſen, geb. Martens haben. 


Frau Heinrich S. Penner. 
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MEMBERS OF THE QUEBEC CONFERENCE, OCTOBER, 1864 


F.B.T. Carter 
Ambrose Shea 
E. B. Chandler 
George Coles J.C. Chapais 


Adams G. Archibald 


Alexander Campbell 


SamuelLL. Tilley 





Guernſey, Sasf. 

Die Karmer bier haben immer noch 
feine Arbeit und ich habe aljo noch nichts 
verdient. Den 15. März hatten wir ei 
nen großen Schneefturm. Den 16. Feb 
ruar jtarb unjer Söhnchen im Alter von 
2 Jahren, 8 Monaten und 7 Tagen. Lei 
chenrede hielt Prediger Quiering über 1 
Betri 1, 29 und jeßt iſt auch der jüngite 
Zohn franf an Magenfrämpfe, wie der 
Arzt jagt. Yu den Reiſeſchulden auch noch 
Arztichulden, es wird fajt zu viel. Ob je- 
mand weiß, wo Johann Derfiens und 
feine Gejchwiiter jich aufhalten von Ka— 
lantarowka? Jacob Joh. Janzen. 


Waldheim, Sask. 

Ich habe meinen Vetter Peter D. 
Teichroeb in Duff beſucht. Er iſt ziemlich 
krank. Er wohnt dort bei ſeinen Kin— 
dern Teichröbs und Petkaus, welche beide 
dort Land gekauft haben. Es geht ihnen 
ziemlich gut, haben in dieſem Jahr eine 
gute Ernte gehabt. Es haben da auch 
noch andere Fürſtenländer Land gekauft. 

Johann D. Rempel, wenn es Gottes 
Wille iſt, wollen wir Dich nächſten Som— 
mer auch beſuchen. 

Peter Teichroeb. 


Puerto Caſado, Paraguay. 

Wir ſind von Aberdeen Sask. nach 
Paraguay gezogen. Es iſt bier bis 28 
Grad warm und es gibt viel Negen. Was 
die Leute hier gepflanzt haben, | ſieht viel— 
verſprechend aus. Abr. Derkſen. 

Plum Coulee, Man. 

Wir wünſchen allen gute Geſundheit 
an Leib und Seele. Ich möchte heute ei— 
nige Befannte aufjuchen: Abram Hie— 
berts und Heinrich Janzens was macht 
Ihr? Seid Ihr gefund? Ach Habe viel 
Schnterzen im Kreuz, jo daß ich fait nicht 


ſitzen fann und auch nicht gehen. Meine 


Frau iſt von Reifung geplagt. Johann D 
Peter und Nafob ©, Peter3 und Jacob 
Frieſen, Süd-Amerika, jeid bon uns ge— 
grüßt. Auch Peter E. Harder, Mexico. 


John A. Macdonald 
George E. Cartier 
Sir Etienne Paschal Tach& 
Hector L. Langevin 


-p 


R.B. Dickey 


Peter Mitchell 
Thomas H. Haviland 
Alex. T. Galt 


George Brown 


Bitte laßt mal alle von Euch hören. 
Abram Thießen. 


Mt. Lake, Minn. 
Benjamin Boeſe, früher Colby, Kanſ. 
hat ſeinen Wohnort nach hier verlegt. 


Franz J. Töws gibt bekannt, daß ſeine 
Adreſſe jetzt Portage Ya Prairie, Man,, 
Rt. 2, Bor 12% iſt, anſtatt Arnaud, 
Man. 

Heinrich Iſ. Redekop ſchreibt daß ſie, 
zuſammen mit Iſ. ob. — 5, ob. 
Penuers, Johann Andreſen und Dietrich 
Neufeld ſich ein Stück Land, 10 Meilen 
von Yorkton gekauft haben. Sie ſind alle 
im letzten Sommer aus dem Dorfe Do— 
linowka, Orenburg eingewandert. Ihre 
Adreſſe iſt Rokeby, Sask. 


Newton Siding, Man. 

Seit dem 8. März befinden wir uns 
auf der von uns übernommenen Farm, 
Meilen jüdlich von Newton Siding ab. 
Den 24. abends durfte ich auch mein T. 
Weib aus dem Stranfenhauje, General 
Hofpital, Winnipeg, heimbolen, mo fie 
eine jchiwere Operation durchgemacht hat— 
te. An Prüfungen hat es wahrlich in Ca— 
nada nicht gefehlt, möchte der [. Gott nun 
zu dieſem auch den Segen geben. Hoffent= 
lich bringt uns dieſes Jahr noch mehr Er— 
freuliches. Der Schnee jchmilzt. Wir ha— 
ben noch fein Buſhel Saat, jelbige wird 
fich wohl jchon finden, joll aber alle ge— 
fahren werden. Alle Rreunde und Be— 
fannte grüßend B. Enns, 





Das Jubilänms-Komitee iſt bereit 
zu helfen. 





Um’ mitzubelfen in der allgemei- 
nen Feier des „Diamanten Jubilä— 
ums“ der Gonfederation, hat man 
ein „Provinzial Aubiläums-Komi- 
tee gegründet, welches den Sig in 


J. Cockburn 
Oliver Mowat 
Charles Tupper 


W.H. Pope J. M. Johnson 
J. H. Gray A. A. Macdonald 
William McDougall J. McCully 
Thomas D’Arcy McGes 





Winnipeg bat und zu welchem Ver 
treter von vielen Diitriften von Ma— 
nitoba gehören. Sir James Wiking, 
geiwejener Lieutenant-Sovernor, ijt 
der Haupt Vorſitzende. 

Der Zweck des Komitees iſt, in 
Manitoba das Intereſſe zu erwecken 
für die Feier, welche die Beendigung 
von Canadas ſechszigſtes Jahr kenn— 
zeichnen ſoll als ein organiſiertes 
Volk und um allen lokalen Feſt-Ko— 
mitees behilflich zu ſein. Es wird 
erwartet, daß jede Gemeinde die 
Feier in irgend welcher Form ver— 
anſtalten wird, um Jung und Alt 
für den großen Fortſchritt, den die 
Geſchichte Kanadas aufweiit, zu be 
geijtern, 

Das Wrovinzial-Somitee bietet 
jich zum Dienſt an allen lofalen Ko- 
mitees in der Provinz und iit be- 
reit zu helfen in Fragen,-weldhe der 
(Semeinde-Organijation entgegentre- 
ten, befonders in Nedner zu befom- 
men und mit Ratichlägen bezugs der. 
Einrihtungen von Feitgängen, Pa— 
raden und anderen, was die Feier 
anbetrifft. Natjchläge werden aud) 
erbeten von den lofalen Organija- 
tionen, um die möglichit beite Zu- 
fonmenarbeit zu erlangen. 

Der Schriftführer (Secretary) der. 
Manitoba Nubiläums-Komitees iſt 
Dr. D. ©. Woods, Noom 327, Par- 
liament Buildings, Winnipeg, an 
welchen alle Korreſpondenz ſollte ge— 
richtet werden, 





Gott Tegt die Grundlage eines 
großen Werfes in ein demütiges 


Herz. 4 











Korreipondenzen 


Stimmen ans Mexiko in Bezug der 
Auswanderungsfrage ans Rußland, 
von den Mennoniten im Dorfe 
GI Trebol, Mexiko. 

(Bon D. M. Hofer.) 
(Schluß) 


Als ih 1925 am 28. April bei 
der rufiiihen Behörde um einen 
Auslandspaß einfam, wurde ic) ge- 
fragt, auf wie lange ich nad) Ame— 
rifa reilen möchte? Ich gab zur 
Antwort: „Nawsegda“, d. h. auf im 
mer, Fragt man mich nun: „Warum 
denn das?” fo ſage ich: 

Wo den Kindern in der Schule 
das „Nichtdafein Gottes” einge: 
prägt wird, darf ich nicht bleiben. 

Wo fein Unterfchied? mehr fein 
foll, zwiſchen mein und dein, wo mei— 
ne Frau auch eines andern fein ſoll, 
da fann ich nicht bleiben, oder wie 
der zurückkehren. 

Nun bin ich mit den Meinen in 
Amerika, Merifo. Wenn wir aud) 
mandes entbehren oder erfahren 
mußten auf der Neije, wie auch bier 
am Orte, fo iſt uns nod nie der 
Gedanke gekommen, da wir zurück 
wollen, denn wo unſer Gott und 
Sein Wort verdrängt wird, da wol: 
len wir aud) nicht fein. 

P. Sanzen. 


* * * 


Ob ich den Schritt bereue, der 
mich aus Rußland geführt hat, iſt 
für mich keine Frage. Außerdem, 
daß ich beinahe von allen materiellen 
Gütern losgeholfen war, ſtand noch 
ein ganz anderes Gut auf dem 
Spiel, das mir perſönlich wohl ig 
mand hätte rauben können, wie das 
Materielle, aber doch meinen Kin 
dern gänzlich vorenthalten. Da ich 
in Rußland auf einer Farm wohn— 
te, ſo war es mir, wenn auch mit 
efwas Schwierigkeiten und Winkel— 
zügen möglich, die Kinder von der 
Schule ferne zu halten, d. h. die letz— 
ten drei Jahren. Doch ich ſah den 
Zeitpunkt heran nahen, wo dieſes 
nicht srchr möglich fein wiirde, und 
fo war der Entihlug raſch gefaßt 
und ich wanderte aus. Daß eine 
Sonntagsichule in einen Lande, wie 
es Rußland nun einmal tit, micht 
viel helfen kann, wird einen jeden 
einleuchten, wenn er weiß, dab den 
Schulfindern in Rußland 6 Tage in 
der Woche Antireligion gelehrt wird. 

Sacob Renpening. 
* * =” 


Ob es uns leid iſt, dag wir aus 
Rußland ausgewandert jind? Nein! 
Ich als Neltejter der VBrüdergemein- 
de in Sibirien, Slawgoroderkreis, 
wurde von den Kommuniſten bejon- 
ders jehr gedrückt, nämlich durch 
Auflegung von unerträglichen Steu- 
ern. Man ſuchte Urjache, mich zu 
arretieren. Ih wurde wegen mei— 
ner religiöfen Weberzeugung poli- 
ttich als unzuverläſſig gehalten. Par— 
teimänner aus den Mennoniten 
jchieften mir zulett heimlich dringen- 
de Nachricht, daß ich eiligit das Land 
verlajjen jollte, Meine fünf Kindez 
drängten zulegt auf Eile: jie well- 
ten mich in dieſem Leben lieber nicht 
mehr jeben, als daß ich ins Soviet- 
gefängnis käme. 





Um nad Merifo ziehen zu fön- 
nen, mußte ich von unferer Gruppe 
über 5800.00 borgen. Nein, uns ijt 
es nicht leid, daß wir aus Rußland 
heraus jind. Sollten wir bier nicht 
bleiben fönnen, jo weiß ich doch, dat 
ic), ſolange ich lebe, an viel Gutes 
in Mexiko denfen werde. 

Aron Reimer. 


a 


Dem zufolge, daß oft gejchrieben 
wird, dab die Lage in Rußland bej- 
jer wird und leichter zu leben iit, 
jo find meine Frau und ich doch 
frob, daß wir aus dem Xande der 
Finſternis, wo Gottes Dajein be- 
jtritten und verleugnet wird, hin— 
aus durften. Wir glauben aud), dat 
es gegenwärtig irgend wo in geijt- 
licher wie in wirtſchaftlicher Hinſicht 
bejjer tjt, wie in Rußland. Wir find 
in der Zeit, wo wir Rußland ver- 
ließen, noch in feiner Hinſicht im 
allgemeinen wie im geijtlichen Le 
ben beläjtigt worden. Wir geben 
Gott die Ehre dafür. Hatten dieſer 
Tage lieben Beſuch, es war Br. Ho 
fer von Chicago, Er bat uns viel 
töjtlihe Wahrheiten mitgeteilt. Der 
Herr jei ferner mit ihm und feiner 
lieben Gattin. Hatten mit ihm viel 
Stunden des Segens, dal es in An- 
wendung fommt, wenn wir fingen: 
„sch hab fel’geStunden, Oft bei dir 
vo Herr, Aus dir Kraft empfunden, 
Wenn mein Herz war ſchwer.“ Grü— 


ßend zeichnen eure Geſchwiſter in 
Chriſto, 
Greta und Heinrich Dürkſen. 
» 8 


Die guten Zeiten, die wir in Ruß 
land hatten, kommen nicht mehr zu 
rück. Man erlaubt einem Chrijten 
nicht feines Glaubens zu leben, den 
lieben Kindern unter achtzehn Jah 
ren ſoll fein religiöjer Unterricht ge: 
geben werden. Darum will ich mei 
nen Gott danfen, daß Er uns ſamt 
unjerer fleinen Kinderjchar jo wun- 
derbar gejund und am Xeben her— 
ausgeführt hat aus dem Lande der 
Finſternis und in ein Land gebradt, 
wo wir bis zur gegemwärtigen Zeit 
noch ungejtört haben dürfen unjeres 
Glaubens leben. Deshalb wollen wir 
nicht mehr zuriick nad) Sodom ſchau— 
en, ſondern vielmehr firbittend ein- 
jtehen. Möge Gott noch einem man— 
chen, der da will, die Gnade fchenfen 
do) da herauszufommen. Will in 
furzen Worten einen herzlichen Dank 
ausiprechen fiir den Bejuch, den wir 
in diefen Tagen hatten. Der Tiebe 
Bruder und Editor des „Wahrheits 
freund“, D, M. Hofer, weilte unter 
uns und wir haben Segensitunden 
gehabt. Saben jo manches gelernt 
und haben auf lange Zeit Stoff zum 
Nachdenken. Möge der Herr ihm 
weiter auf der Netje begleiten. Dem 
Berfonal Gottes reihen Segen wün— 
ſchend, ein Mitpilger. 

8. 3. 
* * * 

In einem mennonitiſchen Blatt, 
das in den Vereinigten Staaten her— 
ausgegeben wird, las ich im vergan— 
genen Jahr, daß die Mennoniten, 
anitatt nach Meriko auszumandern, 
auch hätten in Rußland bleiben fön- 
nen und auch die Frage des Editors: 
„Was iſt denn Schlimmes am Kom— 
munismus?“ Darüber will ich mid) 


Teichrieb. 
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fpater eingehend ausſprechen. Sekt 
will ich nur furz auf die Wander- 
ungsfrage antworten. Ich danke 
Gott von ganzem Herzen, dab id) am 
7. November 1925 Rußland, das 
Land des Kommunismus, des Bol- 
jchewismus, der Kinechtung, der In— 
quifition, der Gottesläjterung für 
immer verlajjen durfte und feit dem 
10, Dezember 1925 in Mexiko fein 
darf! Und trotzdem, daß ich drüben 
in Rußland von den Kommunijten 
ausgeraubt und maltrahitiert, bier 
mit den größten Widerwärtigfeiten 
hart mit der Eriitens und 6 monat 
licher jchwerer Stranfheit in der Ya 
milie zu kämpfen gehabt habe, den- 
noch nie einen Moment durchlebt, in 
dent ich es bereut hätte, Rußland 
verlaljen zu haben. Noch) habe id) 
nicht, wie die Iſraeliten, an Die 
Fleiſchtöpfen Aegyptens gedacht und 
werde aud nie zur Salzjäule wer 
den, wie weiland Lots Weib. Gott- 
lob, daß ich die ruſſiſche, kommuniſti 
ſche Schule, mit der antireligiöjen 


Rropaganda und dem die Familie 
zerjeßenden Charakter, nicht mehr 
fehen brauche und daß ich ſchließlich 


der Mojes fir meine Familie gewor- 
den bin! 
Iſ. Joh. Warfentin. 
A 


Sch bin in Rußland vor Gewehr 
geitanden, wo ſie zweimal losdrück— 
ten und das drife Mal ſollte ich fal— 
ten. Wie habe ic) da im Stillen gebe- 
tet ohne gezuckten Lippen, denn ich 
fonnte fie nicht bewegen, es war, als 
wären fie gelähmt, und doch erhörte 
der Serr mich. Als es zum dritten 
Mal Sollte losgehen, war draußen 
plößlich ein Revolt und die Näuber 
bande entfernte fih vor dem Mo— 
ment. Diejes geſchah des nadıts im 
Elternbaufe. Ih kann mir vor als 
eine Salzläule, als jie fich entfern 
ten, aber gleich befam mein Nerven 
ſyſtem volle Kraft und Klarheit. Es 
blieb nichts überig als dem lieben 
himmliſchen Water zu danfen für 
den Naubiüberfall, welchen Er nicht 
zuließ. Er ließ es aber darauf an- 
kommen, bis auf die lette Sefunde. 
Co läßt der Herr es zu, big auf die 
legte Sekunde, bis der Mensch ſich 
aufrichtig zur Nechten ſtellt. Und 
dann weiter gab es Gefühle und Ge— 
danken, die jich Feiner denfen kann, 
der nicht in ſolchen Händen geweſen 
ijt. Alles Irdiſche war mir von je- 
ner Nacht an eitel. Vom Elternhaus: 
je entfliehen dachte ih, ging nicht, 
denn die Eltern waren alt. Ich ſah, 
daß fie den Vater erſchießen wollteit, 
trat hinzu, riß Vater weg und jtellte 
mich dahin, wo er jtand und ſagte zu 
den Näubern: Mein Bater iit alt, 
ihr habt ihn fein Leid anzutun, bier 
bin ich, der älteite Sohn, tut mit mir, 
was ihr wollt, aber laßt den Vater 
in Ruh. Gleich darauf hatte ich den 
Plan fertig zum Muswandern, aber 
erit wollte ich für die Eltern forgen, 
denn fie fühlten jich Schon zu alt zum 
Auswandern. Acht Monate jpäter 
ſtarb meine Mutter an Schlag und 
meitere fünf Monate ſpäter itarb 
Vater an lUnterleibstyphus. Nett 
war für mich die VBejorgnis der El— 
tern in Erfüllung gegangen, was jie 
jih auch immer wünfchten, der Serr 
fie felber holen und nicht durch Räu- 
berhände, Ich wurde wieder aufs 
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neue angejpornt zum Auswandern, 
Ich dachte, jo, jet Hält mich nichts 
mehr — die Eltern find jelig ge- 
jtorben, Der Vater hat 32 Sabre 
am Worte Gottes gearbeitet. Er 
wurde immer reichlich gejegnet und 
die Leute durch ihn. 

Und jo bat der Herr es geführt 
und zugelaljen, bis ich mit Familie 
die Neife nach) Mexiko antrat. Das 
war am 12. Dezember 1925, und 
habe feine Gedanken daran, wieder 
nach Rußland zurüdzufehren. Sch 
möchte aber für Rußland gebetet ha- 
ben, dab es dort bejjer wird. Meine 
leibliden Geſchwiſter dort möchte 
der Herr beſchützen vor allem Uebel. 
Das walte Gott aus Gnaden, Amen. 

Hochachtungsvoll grüßend 
Abram u. Helena Bräul, 
—ñ— — — 2 — 
Etwas vom Ruſſen. 

Das enorme ruſſiſche Reich von 
Polen bis Wladiwoſtock hat eine 
Länge von rund 8000 Meilen. Dies 
iſt von Weſten nach Oſten. Von Nor— 
den nach Süden, etwa von Archan— 
gelsk bis Tiflis und noch ſüdlicher 
iſt eine Strecke von nahe 2000 Mei— 
len. Auf dieſem unermeßlichen 
Raum wohnen 165 Millionen Men— 
ſchen. Laut letzter Statiſtick ſind 
90 Millionen Bouern und 75 Mill. 
Arbeiter und Städtebewohner. Wir 
ſehen, daß wir es mit den Bauern zu 





tun haben, weil wir Bauern ſind, 
wenn wir in furzen Zügen etwas 


vom Ruſſen hören wollen, 

Der rufiiiche Bauer führt ein jehr 
dürftiges Dafein. Kaum der dritte 
Mann vom Bauernitand fann dürf- 
tig lefen und jchreiben. Der’ Geiit- 
liche erteilte vor der Revolution in 
den meilten Schulen Religionsun— 
terricht, aber das war auch nur fehr 
oberflählih. Alfo in bezug auf 
(Heiltesbildung ſteht der ruſſiſche 
Bauer auf jehr niedriger Stufe. Er 
iit eben ein Halbaſiate. 

Das Familienleben der armen 
Ruſſen läßt auch viel zu wünjchen 
übrig. Nicht felten wohnen in ei- 
nem Vaterhauſe 2 bis 3 verheiratete 
Söhne mit ihren immer mehr und 
mehr anwachſenden Familien, Gott- 
lob, das Zweikinderſyſtem kennt 
man dort no nicht. Der Vater 
fiihrt eine Art patriarchaliiches Re- 
aiment, und doch mags in ſolchem 
Haufe manches Unangenehme geben, 
wobon wir feine Vorjtellung haben. 
Daß die Ehefrau von ihrem „Ge— 
jtrengen” dann und wann eine 
„bandgreifliche” Zurechtweiſung hin— 
nehmen muß, gehört zum gewöhn— 
lichen Leben. Von einer wirklichen, 
hingebenden, rein keuſchen Liebe un— 
ter Ehegatten kann in ſolchem Falle 
abſolut keine Rede ſein. Jedoch es 
gibt auch rühmliche Ausnahmen, wo 
das Familienleben ein beſſeres iſt. 
Aber gewöhnlich befiehlt der Mann 
in tyraniſcher Weiſe und die Frau 
gehorcht. 

Gut, wenn der Ehemann noch 
nüchtern iſt. Wenn nun auch nicht 
jeder Ruſſe ein Säufer iſt, ſo ſpielt 
doch der Brantwein wohl in jeder 
Familie eine große Rolle. Der wer— 
te Leſer denke ſich: wird ein Kind ge— 


boren, fo gehts ohne Branntwein 
nimmer ab. Auf einer gewöhnli— 


chen Bauernhochzeit braucht man ge— 
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pi manden Cimer Branntwein. 
Einen gut befannten ‚Rufen fragte 
id einit, nachdem wir in unjerer Ya 
milie eine Hochzeit gehabt hatten: 
‚Bas meinen Sie, wiepiel Eimer 
Schnaps werden wir wohl auf der 
Hochzeit gebraud)t haben?“ Ant— 
wort: „Nun, Sie ſind ein guter 
Wirt, doc; wenigitens 10 imer.“ 
‚Nein, etwas weniger.“ „Braud)- 
ten Sie denn 8 oder 5 Eimer?“ 
Nein, gar feinen.“ „Nun, das ijt ja 
gar feine Hochzeit ohne Brannt 
wein“, war des Ruſſen Schluß. So 
jenkt der Ruſſe. Stirbt jemand, fo 
muß getrunfen iverden, um den 
Sram zu mildern. Sturz, bei der 
Geburt trinken, auf einer Hochzeit 
trinfen, bei einer Leichenfeier trin- 
fen, Macht der Bauer einen Han- 
del, und wenn er noch jo Elein wäre, 
jo muß Schnaps fein. Allein der 
Auffe hat übrigens audy jehr gute 
Seiten in feinem Charakter. Er iit 
durchaus nicht jähzorrig, und eine 
jo genannte Blutrache, welche bei 

den Heiden fo oft vorfommt, gibt 
es bei den Ruſſen wohl faum. Es 
gibt auch viel Leute in jenem Lan— 
de, die nicht den Unterſchied wiſſen, 
zwiihen „Mein“ und „Dein.“ Dod) 
davon heute nichts mehr. 

Sit das Leben des Ruſſen jchon 
ohnehin ein jehr entbehrungreiches, 
fo hat er in der Faſtenzeit noch erit 
recht viel zu erdulden, Die großen 
Falten vor Ditern, welche volle 6 
Wochen anhalten, werden von den 
meiiten Familien in aller Strenge 
befolgt. Das heißt, in 6 Wochen wird 
fein Fleifch, feine Mil und Eier 
genoffen, nur Fiſche, Gemüſe, Brot 
und Salz fommt auf den Tiich. 
Freilich hat man die 6 Wochen gefa 
ftet, jo gibts dafür auch am Oſter— 
tage ein Schwelgen und Trinken 
jondergleihen. Und gewiß ſterben 
um Djtern viele Männer und Frau 
en, die infolge von Unmäßigkeit ih 
tem Leben ein rajches Ende machen. 

Nur das Evangelium kann dort 
Wandel ſchaffen. Und tatſächlich 
gibts in Rußland viele blühende 
Chriſtengemeinden. Was ich mit 
meiner langen Einleitung ſagen 
wollte? Wir Rußländer danken den 
lieben amerikaniſchen Brüdern und 
Schweſtern, wenn fie uns nicht 
fHlehthin mit dem Namen „Ruf- 
fen“ bezeichnen, fondern ung nur 
Kußländer“ nennen. Wer in der 
Türfei wohnt, gewohnt bat, darf 
nit fofort ein Türke fein, nicht 
wahr? Und wenn ſich nun jemand 
meint ſoweit veriteigen zu müſſen 
und uns den Titel „Ruſſen“ gibt— 
wies neulid in einem mennoniti- 
hen Blatt zu leſen war — fo wol- 
len wir demütig mit dem Dichter ſa— 





m: „Ich braudy’s, Herr, ſchlage 
zu.“ 
Ein Immigrant. 
Gorn, Okla. 





Dem Editor, allen Arbeitern und 
allen Rundſchauleſern wünſche ich 
Gottes reichen Segen. Ich interej- 
fiere mich für die Rundſchau, die ich, 
fo lange ich mir denfen fann, gele- 
fen habe. Unfere Eltern lajen die 
Immer als ich nod zu Saufe mar. 
So will ich quch mal was von bier 
einfenden, 
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Wir hatten hier im Süden einen 
jehr naſſen Winter, jo daß es fo an 
eine Woche troden und dann wieder 
naß ijt. Gut, da; dann immer gleich) 
an den Wegen gearbeitet wird, jonit 
würde es wohl jehr fchlecht fein. Die 
Weizenfarmer haben es diefes Jahr 
bejier als die Baumwollenfarner, 
weil es eine gute Ernte gab und der 
Preis für den Weizen jehr gut war. 
Dagegen die Baumwolle feinen 
Preis hatte. Es it ja aud) nicht das 
Sach eines Mennoniten, aber wir 
fanden aus, daß der Wechſel am 
Land gut war und daher dieje Ir 
beit. 

Nun jest will ich noch Aufſchluß 
haben, nämlih in der Rundſchau 
Nummer 7 fragt ein Beter B. Goo 
ben nad Freunde, Das; Du, Peter, 
mein Vetter bilt, finde ich dadurd) 
aus, da Du nad) Deiner Tante 
af. Kröfer, die fn Oregon wohnt, 
fragit.- Ob Du weißt, da ich mit 
meiner Familie in Amerika bin, 
weil ich nicht. Wir find anno 1919 
von Turfejtan nach Corn, Dfla., ge: 
zogen. Du fragit nach einem Korn. 
Joh. Wiens. Meinit Du den don 
Stleefeld, Rußland, ausgewandert in 
ven ſiebziger Nahren, welches Dei- 
ne und meine Tante war? Die find 
Ihon beide aeitorben. 

Korn, u. Margaretha Gooßen. 


—— — 


Eine, die den Atlaäantic etwas ken— 
nen lernte, 

Wiederholt habe ich in den ver 
ſchiedenen Zeitjchriften Urteile über 
den Atlantic Barf gelejen, aber als 
ich den Artikel in No, 17 der Rund 
ſchau las, da wallte es doch beinah 
heiß in mir auf. Diejenigen, die dork 
nur etlihe Tage aeweilt haben, kön 
nen ja garnicht willen, wie dort al 
les ijt. Aber wenn man erit an zwei 
Monate dort gelegen hat, dazu noch 
in Winter, jo hat man ſchon mehr 
fennen gelernt. Wenn auch der Win- 
ter in England im Vergleich zu 
Canada ſehr milde ijt, einige Grad 
Froſt fit e8 im November und De 
zember doch. In der großen Barafe 
wurde aber am Tage garnicht ge- 
heizt, nur zur Nacht etwas. Und 
wenn man dann, nachdem manchen 
den aanzen Tag die Füße auf dem 
Zement-Fußboden nicht warm wur— 
den, zu Nacht das Bett mit Decken 
behängt hatt, um ſich einmal ein we— 
tig aufzumarmen, baß waren die 
Küchenmädchen da und riljen alles 
fort, nahmen wohl auch) mal Die 
Deden mit. Das tit mehr als ein- 
nal geſchehen. So wurde manches 
Kind no Frank vom Erfälten, und 
wer es erfahren bat, eines feiner 
Kinder im Hospital zu willen, vs 
aber wochen, ja monatelang nicht zu 
ſehen, der weiß, wie weh es tut. Da— 
zu mandmal wegen ganz geringer 
Urſachen, die man zu Hauſe kaum 
beachtet hätte. Der Ainabe eines luth. 
Ghepaares wurde ins Hospital ge- 
bradt. „Meafles, Meafles,“ hieß es. 
Er fam aber in das Vorderite, wo 
man die Kinder bejuchen durfte. Im— 
mer jaate der Nunge: „Mamma, id) 
bin ganz gejund, nimm mid; mit!” 
Da, nad zwei Wochen, als jie ſchon 
Soffnung hatten, übermorgen 


fommt er, brachen bei ihm erit die 
Maiern aus. 


Und dann das Ejjen. Sch bin nie 
ein Koſtverächter gewejen und Kar 
toffeln, glaube id, ißt jedermann 
gerne, aber wenn jie jo ſchmutzig auf 
den Tiſch kommen, und fo einen üb 
len Geruch) haben und eben jolchen 
Geſchmack, dann vergeht einen der 
Appetit. Oder wenn das Fleisch jo 
hart war und noch der Dunkle 
Schaum daran zu jehen war, dann 
ihob man es lieber beifeite. Und 
wenn bei Tijeh die Eier fajt roh oder 
grün gefocht waren und dazu von 
drei noch zwei faule, konnte man da 
zufrieden fein? — Diejes einige von 
unfern Erlebnijjen im Atlantie. 
Man fönnte aber noch viel jchreiben. 
Was die Board betrifft, jo will ich 
nichts jagen, fondern glauben und 
hoffen, da ste ihr Möglichites tut. 
Wir find dem lieben Gott berzlic) 
dankbar, da Er uns dort heraus 
geholfen Hat, und wünschen auch von 
Herzen, daß alle die dort noch‘ lei 
den, bald zu den Ihren könnten, Ich 
möchte niemanden web getan haben, 
aber vielleicht täte mancher beffer, 
wenn er nicht urteilte. 

A. 9. 





And im Atlantic Barf. 





Inter diejer Aufichriit finden wir 
in der Rundſchau ein Gegenstück ge 
gen Dr. Neufelds Artifel „Atlantic 
Barf. Während Dr. Neufeld in rüh 
render Weiſe ich gegen die Unge 
rechtigfeit und Beleidigungen erhebt, 
dennen unjere Gejchwiiter auf dem 
Wege und auf den Stationen ausge 
fest werden, nimmt der Verfaſſer 
oben genannten Gegenſtückes die E. 
PR. und Dr. Hummel in Schuß!! 
„Das Eſſen (im A, B.) war aut,“ 
fagt der Verfoſſer, wohl aber nur 
fiir diejenigen, die es nur 2 bis 3 
Tage zu eſſen brauchen. — „Eine 
Frau ängjtete fich jo fehr, dab fie 
franf wurde, und jchlieglich unnö 
tig,“ jagt der Verfaſſer. Mag fein, 
aber deshalb bleibt es doc wahr, 
daß Hunderte von unferen Frauen 
jind arob behandelt worden, und ei 
ne mande bat noch beute Die 
Schmach, ohne Haar zu fein. — Wie 
niedrig ilt doch nur diefer Kirchturm, 
von dem bier geläutet wird! — Ih— 
re Gruppe hat gut gereiit. — Nicht 
Dr. Neufeld, auch fonit fein anderer, 
bat behauptet, daß Feine Gruppen 
qut reiit. Es tit mur immer gejagt, 
wordeh, dab es vielen unten im 
Schiffe ſehr ſchlimm ergeht. —leber 
die Lage der Zurüdgeitellten im MW. 
P. geleitet der Verfaſſer mitdrei Zei— 
len, während dieſes doch die Haupt— 
ſache iſt. 

Ich verſtehe den Verfaſſer wirklich 
nicht, wenn er ſagt: „alſo nicht die 
C.P.R. und Dr. Hummel beſchuldi— 
gen...“ Was ſoll damit gejagt ſein? 
Sollen wir die Zurücdgeitellten blei- 
ben laſſen, was fie find? Sollen ‚die 
Frauen, die in diefem Jahre kom— 
men werden, aud der Willfür aus- 
gelegt jein? 

Die Board findet es für nötig, 
einen Vertreter im A. ®. zu haben. 
„Rundihau” und „Bote“ haben 
ihon jo mandes Mal für die Un- 
alücklichen Raum und Zeit geopfert. 
Spendungen werden veranitaltet, 
und mit einmal heißt es: „.....wenn 
auch nicht goldgelbe Rollkuchen und 


> 


grotterige Arbujen..... 
Sn der Hoffnung, dab in Zu— 
funft in der „Rundſchau“ nur Arti 
fel erjcheinen werden, die unjere Ge 
ichwiiter auf dem Wege und auf den 
Stationen befürworten, und nicht 
Artikel, die die jetzigen Verhältniſſe 
als gut hinstellen; und der Board 
und dem Bertreter im AM. B. Erfolg 
wünſchend, unterzeichnet 
Hochachtungsvoll 


AN 


D. Samwatbfy. 
— — — — 
Young, Sask., Bor 385. 

Da die Rundſchau die Ankunft 
von 2000 Immigranten meldet, ſo 
bitte ich Sie, vielleicht könnte ich 
einen Arbeiter erhalten. Sollte aber 
ledig ſein. Beſten Dank im Voraus. 

G. C. Rechert. 
— — — — 


Praugenau, Rußland. 


Geſtatten Sie gütigſt, daß ich mir 
die Freiheit nehme, mit einer erge 
benen Bitte an Sie heranzutreten. 
Ich möchte dieſe meine Lage Ihnen 
dort in Kenntnis bringen, Ich bin 
ichon feit meinem 5. Lebensjahre ei- 
ne runde Waije, Habe immer bei 
fremden Leuten, wo ih in Pienit 
war, mein Brot gehabt. Nett habe 
ich ſchon etliche Jahre, wo id) lei- 
dend bin am meinen Mugen, jo daß 
ich fait das Augenlicht verloren ha 
be. Ich bin jetzt in Begriff meine 
Augen ausforieren zu lajjen, habe 
aber die Mittel nicht dazu. Wenn 
ich könnte geholfen werden! 

Inden ich einer geneigten Ant- 
wort entgegenjehe, verbleibe ich Ih 
re ergebene Katharina Harms. 
Ekat. Gouv., Melitopol Ofruga, B. 
O. Molotſchansk, Selo Prangenau. 


Du 


U. S. S. R. 
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Reedly, Cal. 
Ich will etwas von meiner erſten Er— 
fahrung bier in Needly berichten. Ich traf 
mit einem armen Mann zufammen, der 
auf der Straße gina mit feinem Bett auf 
dem Nücden. Seine Stleider waren ganz 
zerriffen, er ſah jämmerlich aus. Ich 
frante ihn, ob er Feine Arbeit hätte. Nein, 
ſagte er mir, er konnte feine Arbeit und 
fein Eſſen befommn. An einem Tage hats 
te er fich tote Werlinge zufammengefucht, 
die ein Mann totaefchoffen hatte, weil fie 
feine Rrucht aefrejfen hatten, und hatte 
fih eine Mahlzeit gekocht, die ihm fehr 
aut aejchmedt Hatte. Er fagte, es fei 
fein Christentum in der Welt. Ein ars 
mer Mann würde weniger gerechnet als 
ein Hund. Es tat mir fehr leid um den 
Mann. Ich aab ihm eine Hilfe und fag- 
te, er folle anfangen zu Gott zu beten, 
der würde ihn erhören. 
Claas Tudermann. 

— — — 


Newton, Kanſ. 


Bald find wir wieder im Frühling. 
Die Leute machen ſchon Gärten, wollen 
auch Schon Kartoffeln pflanzen. Die Kar- 
mer fagen, ihr Winterweizen wächſt fehr. 
Früher waren auch bier mehrere Sorten 
Weizen, Aber die Winter waren zu falt, 
und der Weizen verfror oft, und jo ſäen 
die Karmer bier nur noch den Turfen 
Weizen. Oft erinnern wir Alte uns noch 
an die Zeit, als wir doch als gute Bauern 
aus Rußland famen, und bier mußten 
wir wieder umlernen. Den Klimawechſel 
mußten wir durchmachen, mehrere Leute 
befamen Fieber, aber wir müffen jagen, 
der Herr hat uns erhalten, bis auf den 
heutigen Tag, ihm allein Danf dafür. 

Henrhy Wedel, 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder, 
Eine Gejchichte aus dem Leben 
K. Bapfe. 
(Fortjegung.) 


Hans August hatte jich jehr dar- 
über gefreut, aber nur im der er- 
ten Zeit, Langſam und allmählid) 
war dann ein Sinnen über ihn ge- 
fonmmen, und wenn er auch jeine 
Arbeit fleigig und treu tat, jo mad) 
te jie ihm doch nicht mehr halb Jo 
viel Freude wie jonjt. 

Es war ivie ein leichter, kaum 
merklicher Lufthauch iiber einen glat 
ten Wajlerjpiegel, ein ſchattenhaftes 
Gefühl durch jeine Seele geglitten, 
er hatte es entjeßt unterdrückt! 

Uber es kam Wieder, es wurde 
ſtärker. es verdichtete ſich zu 
grübleriſchen Gedanken, und immer 
wieder tauchte die Frage in ihm auf: 
wirſt du auch in treuer Pflichterfül 
fung finden, was du Juchit? Innere 
Befriedigung, wirkliches Glück? Hait 
du Ion angefangen zu finden — 
und wenn nicht, wirjt du je finden? 

Das war im Herbſt gewejen. Er 
fchalt jicy einen Toren und Träu- 
ter und juchte Zerjtreuung. 

Wiederholt hatte er Einladungen 
erhalten in joziale Vereine, einmal 
war er bingegangen, auch noch ein 
zweites Mal, dann Hatte er genug 
davon. Die Sache war im Grunde 
die gleiche wie in Sorau geweſen. 

Da bekam er eine Einladung zu 
einem Jünglingsverein. Erſt hatte 
er gelächelt, ein „Sronmter“ zu wer 
den, dazu fühlte er fein Talent in 
ſich — ſchließlich ging er doch hin, 
es war eben einmal etwas anderes. 

Man kam ihm freundlich entge- 
gegen. und es gefiel ihm, er ging 
wieder bin. Die religiöfen Vorträge 
liegen ihn falt, nur wenn fie wiſ— 
jentjchaftlicher Art waren, interej- 
jierten fie ihn. 

Bei irgendeiner Gelegenheit hatte 
man jeine Deflamationsgabe heraus: 
gefunden, von da ab lie; man ihm 
feine Ruhe mehr, es fonnte fajt fei- 
ne BZufammenfunft jtattfinden, ob- 
ne dal Hans Auguſt etwas vortrug. 
Er ſprach hinreiend, mit Feuer u. 
Begeijterung, er erlebte, was er 
vortrug, und lauter Beifall lohnte 
ihm jtets. Das ihmeichelte ihm, aber 
zugleich machte es ihm auc Freude, 
etwas zu verwerten, was er bejaß. 
Er wurde Mitglied im Verein, und 
eine Zeitlang hatte er Ruhe vor ſei— 
nen Gedanken. 

Aber nur eine Zeitlang — dann 
famen fie mit Macht zurück. 

Da griff er wieder zu feinen al- 
ten Hilfsmittel. Er vertiefte ſich in 
Goethes und anderer Dichter Wer- 
fe, Er hatte den Goethe jetzt vollzäh- 
fig, auch Geibel, Uhland, Rückert, 
Chamiſſo itanden in einfachen Ein- 
bänden auf jeinem Tiſch. Doch aud) 
die Weltgejchichte hatte er vervoll- 
jtändigt, ein Atlas lag da, und eine 
Einführung in die Kantſche Philoſo— 
pbie, ebenjo ein ganz neu erworbe- 
nes Werk von Fichte: Ueber den Be- 
ariff der Wifjenjchaftslehre. Sein 


Sieblingsdichter war in diefer Zeit 
Lenau, ihn veritand er am beiten 
in feinem Suchen und Nichtfinden! 

Er gab ſich mit Eifer feinen „Stu- 
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dien“ hin, wie er jet mit mehr 
Recht als ehedem fagen fonnte, aber 
weder die Einleitung in Kant, nod) 
Goethe waren imjtande, ihn von fei 
nen quälerifhen Gedanfen zu be 


freien. 
So waren die legten Wochen hin 
gegangen — — Hans Augujt war 


mit jeinem Sinnen in der Gegen 
wart angefommen. 

Er wandte ji ins Zimmer hin- 
ein, voll fiel das Licht der Lampe 
ouf fein Antlig. Die großen, blau 
en Augen jtarrten in den jcharf ab 
gegrenzten Lichtkreis auf dem Tiſch, 
und glitten dann durch das ganze 
Zimmer mit feiner einfachen, aber 
freundlichen Einrichtung — ohne et 
was zu jehen. Alle feine Gedanfen 
und Empfindungen drängten fich an 
den einen Punkt zufammen: Wenn 
du im deinen Beruf nicht findeit, 
was du ſuchſt, . . . was dann? 

Er hatte vergeſſen, daß im Ver— 
ein heute eine gejellige Zuſammen 
funft war, zu der er zugejagt hatte, 
zu kommen, er hatte vergejien, dal 
er verſprochen hatte, dabei Schil 
ler3 „Glocke“ vorzutragen. . . . .er 
ttand vor ſeinem Tifch, fein Atem 
ging ſchnell. 

Hatte er gefunden — hatte er an 
gefangen zu finden — war jein Fu; 
auf einen Weg gekommen, von dem 
er ich jagen EZonnte: jeder neue 
Schritt bringt dich den Ziele näher? 
— Wein, nein, nein! 

Mit allem Eifer, mit aller ju 
gendlichen Begeijterung hatte er da 
nad) gerungen — — vergebens! Er 
fühlte mit greifbarer Deutlichkeit, 
dag er nie und nimmer in feinen 
Beruf, in noch jo treuer Pflichterfül 
fung finden würde, finden fonnte, 
was er verlangte, was er juchte. 

Aber jollte er es nicht noch ein 
mal verjuchen, er war ja noch jung, 
er fonnte vielleicht doch noch errei 
chen, was ihm jo leuchtend vor 
jchivebte. Er jagte ji) das wohl, 
fühlte aber feine Kraft in ich zu 
jeinem nochmaligen Verſuch, von 
den ihm jeine innere Weberzeugung 
von bornberein jagte, daß es doc 
ein vergeblicher fei. 

Und wenn er einen anderen Be- 
ruf gewählt hätte, jenen, den er ge- 
wollt hatte, wenn er heute noch ei- 
nen anderen Weg einjchlagen wür— 
de — Wie würde es dann fein? 
Wenn er jich in die Geheimniſſe der 
Willenfchaft vertiefen fönnte, wenn 
er trinfen dürfte aus den Quellen, 
die der hohe Geiſt erleuchteter Men- 
ihen immer neu und frifch jprudeln 
lieg — dann würde er finden... . 
würde er? 

Sein Blick glitt über die Werfe 
vor ihm — wieviel hoher Geiſt, wel- 


be ſchier umergründlihe Fülle 
ſprach aus jo manchen — — hatten 


fie alle, die jo gang nad) eigener 
Wahl gehen fonnten, die nicht nur 
bon anderen nahmen, was ihnen be- 
hagte, jondern die jelbitichöpferifch 
der Menſchheit entgegentraten — 
hatten jie alle gefunden? 

Er ladte auf — — wäre dann 
ein Zenau in tiefiter, ſeeliſcher Um— 
nachtung geitorben, hätte Goethe, 
der größte Geiſt feiner Zeit, — ei- 
ner der größten Geiſter aller Zei- 
ten — in jene ergreifende Klage 
ausbrechen fönnen: 


Was foll aller Schmerz und Luſt 
Friede, füßer Friede, 
Kommt, ac) fomm in meine Brujt! 

Hätte dann ein Ktleiit fich jelbit 
den Tod gegeben? — Es war ihnen 
allen gegangen wie ihm, jie hatten 
gejucht und — — nicht gefunden! 

Wo war denn das wahre Glück, 
der wahre, innere Friede? Wo lag 
das Land feiner Sehnſucht? 

Er ſank auf den Stuhl am Tiſch 
und legte den Kopf auf den Arm. 
Alle feine Hoffnungen ſtürzten zu- 
jammen wie ein Kartenhaus — der 
Boden wich unter feinen Füßen 
wie ein vom Drfan  gepeitjchtes 
Meer ſtürmten feine Sedanfen durch 
jeine Seele, , mar nirgends ein 
Salt, nirgends ein Stüßpunft für 
ibn zu finden? nirgends! 

Und doc und doch 
allen Aufruhr in ihm tönte eine 
Stimme: „Zucet, jo werdet ihr 
finden“ woher das Wort fanı, 
wußte er nicht mehr, aber es wurde 
ihn zu einem ſchwachen Salt. 

Er hob den Kopf, wie lange er 
Dagelegen, wußte er nicht, die Lam 
pe war heruntergebrannt und qualm 
te, da löſchte er fie, ging zum Yen 
iter und öffnete es weit. Der Sturm 
draußen hatte jich gelegt, durch zer- 
riiiene Wolfen ſtrahlten einige 
Sterne herab, und ein Monditrabl 
traf das bleiche Antlig am Fenſter. 

Sans August lehnte fich weit Hin 
aus und lieg die falte Nachtluft um 
jeine beige Stirne ziehen. 

„sch will juchen, juchen, fuchen, 
bis ich gefunden,“ ſprach er Teile, 
„aber was ich juche, muß auf einem 
anderen Wege zu erreichen fein, als 
ich ihn bisher gegangen bin, eg muß 
wo anders liegen. Aber wo?” Dann 
lachte er wieder auf, e8 war ein La— 
ben der Selbitveripottung. „Narr, 
der ich bin, was andere, Hohe Gei 
iter, bis in ihr Alter hinein gefucht 
hatten, das wollte ich in wenig Jah 
ren finden will ich jett durch 
Grübeln?“ 

Es ging ihm eine Ahnung auf, 
daß er wohl noch eine mühevolle, 
lange Wanderung vor ſich haben 
könnte, ehe er das Ziel winken ſah— 
was jchadete das, wenn er es mur 
erreichen wiirde! Würde aber er 
finden, da jo viele andere nicht ge: 
funden ? 

Hans Auguſt ſchauerte plößlich zu- 
fammen, eiligfalt durchriejelte ihn 
die Nachtluft. Vom Turm der nahen 
Stadtfirdhe ichlug es zwei Uhr, Da 
ſchloß er das Fenjter, um den Reit 
der Nacht mit offenen Mugen auf 
ſeinem Bett zuzubringen. 

Als er am nächſten Morgen in die 
Werfitatt trat, ſchauten ihn die Lehr— 
linge verwundert an. Wie Meiiter 
Senichel fanı, fragte er nad) einiger 
Zeit: „Fehlt Ihnen etwas, Bolf- 
mann?” Erjtaunt jab Hans Auguft 
anf: „Nichts, Herr Henſchel, ich bin 
ganz wohl.“ 

Gleich nachher hatte er die Be— 
merfung vergeſſen, und doch war fie 
berechtigt gewejen — die eine Nacht 
hatte ihn um Nahre älter gemacht! 

Als er am Abend wieder in fein 
Zimmer trat, und dasjelbe Bild wie- 
der vor ſich jah wie geitern, beichlich 
ihn ein Grauen — — es war ihm 
nicht möglich, den Abend hier zuzu— 





durch 





1. Sun 


bringen, wo gejtern der totale Au 
jammenbruch aller jeiner inmeren 
Erwartungen erfolgt war! 

Er nahm Hut und Stod und gin 
zum Verein. 

Hier wurde er mit Fragen fe 
jtürmt, wo er gejtern geweſen ie 
was ihm fehle und mehr. Er an 
wortete ausweichend, ſagte aber doc 
zu, als man ihn bat, das Verfaum 
te am Sonntag naczubolen, 

Am eriten Mai jagte er Hertn 
Henſchel die Stelle auf — er wollt 
fort bon Kottbus, wo er big jept yi. 
bitterite Erfahrung des Lebens ge: 





macht hatte. Herr Henschel war ſeht 
ärgerlich darüber, fragte hin un) 
ber, wollte feinen Gehalt erhöhen — 
Sans Auguit blieb bei feinem Ent. 
ſchluß. Meijter Henschel fragte, m 
er denn him wolle — Hans Yuguk 
wußte es jelbit noch nicht. 

Erjt in der legten Woche emtchte 
er ſich Furz und ſchnell, eine Stel— 
in Spremberg anzunehmen, 

sr Verein erhob fich ein Sturm, 
als man don jeinem Fortgang hör 
te. Man könne ihn nicht emtbehren 
— er jei ihre beite Kraft — Jurd 
ihn hätte der Verein neues Leben 
erhalten — er lächelte trübe zu all 
den Neden, bei denen er fühlte, dah 
jie zwar aut, aber nicht fo ernit ge 
meint wie aejagt waren, 

Als er don dem Morjteher dei 
Jünglingsvereins“ Abſchied nahm, 
gab ihm dieſer einen Brief und jag 
te: „Ich babe Sie Herrn Pfarrer 
Lucas empfohlen, er leitet den dor 
tigen Verein. Gehen Sie nur gleih 
zu ihm, es wird Ihnen dort gefal 
Ien.” 

So fette denn Hans Auguſt den 
Wanderjtab weiter, um vorwärts zu 
fommen auf der rauhen Bahn de 
Lebens. 

Wie viele Erwartungen — —mie 
viele Enttäuschungen ! 

Bildete er darin eine Ausnahme 
in der Menichheit, oder teilen nich 
olle Stäubgeborenen dasſelbe Ge 
ſchick? Bis zu einer gewiſſen Gren 
ze ja. Da aber teilt fich die Menſch 
heit, die einen gehen im ihren Ent 
taufchungen unter, ihnen woird das 
ganze Leben zu einer großen Tiu 
ihung — — die anderen laſſen fh 
von einer jtarfen Hand emporheben, 
und aus den Entäufchungen blüht 
ihnen ein jeliges Finden auf. 

Wohin wird Hans Auguſt id 
wenden auf feinen Wege, weſſen 
Hand wird es fein, die ihm durch den 
dornigen Wald des eigemen Willens, 
der eigenen Empfindungen, Gedan 
fen und Pläne hindurchführt zum 
Lande des tvahren Friedens? 


Achtes Kapitel _ 


— 

Die behaglichen, hübſchen Wohn 
räume im Haufe des Pfarrers Lu⸗ 
cas in Spremberg waren geöffnet. 
Eine größere Gefellichaft bewegte 
ſich zwanglos darin, gelehrte U 
ernite Reden iiber dies umd das 
über Religion, Wiſſenſchaft, Politik 
wirtichaftliche Fragen, Hausfrauen 
pflichten und Sorgen wurden IM 
Kreife der älteren KXeute geführt, 
heiteres Lachen und Scherzen tor 
te von dort her, wo fich die jungen 
Leute um die einzige Tochter 
HSaufes, Margaret, verfanmelt hat 
ten. (Fortfegung folgt.) 
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Wernigerode, 


Das Schloß von Wernigerode, die 
‚Bartburg des Harzes.“ Dieler 
Schloßbau ijt ein Geſchenk des Für 
iten und jeines Baumeiiters an den 
Harz und an alle deſſen Bejucer, 
das will jagen: an ganz Norddeutich 
land. Es iit ein edles Denkmal, das 
ji das legte der alten Harzgrafen— 
ſchlechter ſelber gejeßt bat. Die älte- 
iten Teile jtanıınen aus dem Anfan 
ge des 12. Nahrhunderts; der lette 
aroße Neubau erfolgte 1862—84. 
Das prächtige Schloß; liegt 360 Fuß 
über der Stadt Wernigerode, „der 
guten Stadt am Harz,“ von der ſich 
fo wundervolle Ausflüge nad allen 
Gegenden unternehmen laſſen. Neiz- 
voll iit der innere Schloßhof und die 
Schlohfirhe. Der Blick von der 
Zerraije auf die Stadt und die dom 
Broden gefrönten Sarzberge zählt 
zu den Hauptſehenswürdigkeiten des 
ganzen Harzes. Umgeben wird das 
Schloß von dem Luſt- und Tiergar- 
ten. Am Fuße des Schloßberges 
befindet fich die Orangerie, jegt Bü— 
derei mit weit iiber 100,000 Bän- 
den berühmten Bibel- und hymnolo— 
hen Sammlungen, vielen wert- 
bollen Sandihriften und Starten. 
Bernigerode liegt am nördlichen Fu- 
he des Harzes, an der Holzemme. 
Die Stadt iſt reih an alten Häu— 
fern mit prachtvollen Solzjchniterei- 
m. Beachtenswert iſt das Rathaus 
der Stadt. Bon Wernigerode aus be- 
ſucht man gern den Broden, ſowie 
zu Ilſenburg und Drubed die teil- 
weile noch jehr gut erhaltenen Klö— 
fter im romanifchen Stile, 


— Moskau. Das Zentral Erefu- 


fiofomitee der Soviet-Union erwähl- 


aus 27 Mitgliedern beite 
bendes Präſidium, das von ſechs 
Bräfidenten angeführt wird. Dieje 
find: Michael Kalinin, Gregor Bet 
rowsfi, Alexander Tſchernialow, 
Gasanſara Muſſabekow, Natirbadſch 
Aykatow und Faiſulla Chodgaew. 

Das Komitee hieß die Zuſammen 
jeßung der Behörde der Bolfsfon 
miſſäre wie folgt, gut: 

Brafident: Aleris Nyfow; 

Yußenmintiter: Georges 
ſcherin; 


te ſein 


Tſchit 


Kriegsminiſter: Clement Woro 
ſchilow; 
Verkehrsminiſter: Jan Rudehu— 


tak; 

Poſt- und Telegraphminiſter: J— 
wan Smirnow; 

Finanzminiſter: Nikolas Brucha— 
now; 

Handelsminiſter: A. J. Nikojan; 

Arbeitsminiſter: Baſil Schmidt; 

Arbeiter- und Bauernbehörde: 
Gregory Ordſchonikidſe; 

Vorſitzer des Wirtſchaftsrates: 
Valeria Kouibiſchew; 

Direktor des ſtatiſtiſchen Amtes: 
Valerian Oſſinski. 


— Dreihundert Perſonen, unter 
ihnen 140 Mädchen, arbeiten zur 
Zeit in Horden, Engl., an einem 
neuen riefigen Luftſchiff fir die Ne- 
aterung, das, wie behauptet wird, 
an Ausmaß alle anderen lenfbaren 
Luftſchiffe der Welt übertreffen joll. 
Die Länge wird mit 700, der Durch— 
mejjermit 130 Fuß angegeben. Es 
foll im Stande fein, vier Millionen 
Kubikfuß Gas zu halten und feine 
höchſte Sejchwindigfeit wird auf 70 
Meilen in der Stunde berechnet. 
Das Luftſchiff ſoll groß genug fein, 
um 125 Paſſagiere aufnehmen zu 
fünnen, 





Verwandte gejucht 

Da wir jegt in Canada find, möch 
ten wir erfahren, wo ſich meine On: 
fels in Merifo aufhalten. Daniel 
und Abram Blab. Sch bin die Toch 
ter don eurer Schweiter Elijabeth. 
Berbeiratet war jie mit Beter Bau 
man. Mein Vater it geitorben. 

Peter u. Katharina Sanzen. 
Sorndean, Man., Bor 68. 

Möchte gerne erfahren wo Sid 
Kornelius Nanzens aufhalten. Ein 
gewandert im Jahre 1924 im Herbit, 
gewohnt in Rußland im Kaufajus 
am Kuban. Seine Frau it eine ge- 
borne Anna Frieſen. Wir find im 
Sabre 1927 Eingewandert auch) vom 
Kuban. 

Peter u. Kath. Janzen. 
Horndean, Man. 


Mööchte gerne erfahren, wo mei— 
ner Frau Couſine Peter Böſe und 
Couſine Aganeta ſind. Ihr Vater iſt 
mit ihnen nach Amerika ausgewan— 
dert als ſie noch klein waren. Sie 
ſind Böſen Kinder. Ihre Mutter 
war eine Eliſabeth geb. Warkentin 
von Orloff, Molotſchna. Meine 
Frau iſt Jakob Abr. Warkentins 
Tochter, Münſterhof, Ekat. Gouv. 
Ihre Mutter war Margareta War— 
kentin, die rechte Schweſter an Frau 
Eliſabeth Böſen. 

Jakob J. Frieſen. 
Lena, Man. 


Irgendwo in Canada muß ein ge— 
wiſſer Franz Richert ſich aufhalten. 
Sollte genannte Perſon die Rund— 
ſchau leſen, ſo möchte ich ihn hier— 
mit bittend erſuchen, mir ſofort 
brieflih zu benadrichtigen. Oder 
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wenn jemand von den lieben Zefern 
den Aufenthalt genannter Berjon 
bilflich zu jein, ihn zu finden. Mei: 
ne Adreſſe iit wie folgt: 
G. 6. 


Vor 385, Moung, Sask. 


Nechert. 


Sch möchte gerne wiſſen, wo ſich 


die Brüder Better Warfentin umd 
Jacob Jacob Warfentin zur Zeit 
befinden, Mein Vater hieß Heinrich 
Warfentin und meine Mutter war 
auch eine Warfentins Tochter, na— 
mens Gertruda. Meine [, Eltern 
wohnten früher in Rußland, op. 


Cherſon, Orloffer Woloit, Dorf Blu- 
menort, Sagradowka. 
Franz Warkentin. 


Ich möchte gerne erfahren wo ſich 


meine Verwandten Abr. Konrads 
aufbalten. Frau Konrad iſt meine 
Koſine. Ste wanderten aus Sibirien 


1925, ſollen aber jeit 
1926 bier in Canada fein. 

Auch die Adreſſe meiner Vetter— 
onkels Heinrich und Franz Penner. 
Ich denke ſie haben früher in Ne 
breska gewohnt. Sie ſind die Vetter 
meiner Mutter. Meine Mutter iſt 
geborne Nachtigal von Altenau, Sa 
gradowfa. Diele Verwandten find 
ihon itber 20 Sabre in Amerika, 

Mein Vater, der noch in Sibirien 
wohnt, bittet um die Adrejje feines 


nach Merifo 


Defannten Heinrich Adrian, Er iit 
1892 nad) Canada ausgewandert. 
Mein Vater iſt Peter 9. Geddert 


von Sibirien, früher Sagradomwfa, 
No. 3 Friedensfeld. 
Heinrich Geddert. 

Herbert, Sasf., Bor 302. 

Gerh. Friefen, Hepburn, Sask., 
Box 54, ſucht Johann Krauſe im 
November 1926 in Manitoba ange— 
kommen. 





Lieber Bruder Johann Penner 
in dem Herrn. Mit dankerfülltem 
Serzen erinnere ich mich noch der 
Zeit, als ich jo oft zu euch nad 
Baichlitscha fam und Du mid dann 
immer jo freundlich entgegen famit. 

Nett geben wir mit unfern Zei— 
len nad) Orland und Cici, Galif., 
Wilhelm Ewerts und Gerhard Enn— 
fen famt Kinder! Lebt ihr noch? und 
was jchafft ihr? 

Hier in unferem Dorfe wohnt eine 
Waiſe mit Namen Margareta Kor- 
nelius Penner, geboren in der rim 
in dem Dorfe Stotagai, den 10. Feb. 
1890. Sie bittet um Einreifeerlaub- 
nis und Vollfredit-Plab. Sie iſt aber 
feidend an Aſthma und arbeitsunfa- 
big. Sie hat aber in Amerifa Freun— 
de: 3. 3. Enns, Maria Schröder, 
Jakob J. Schmidt. 

F. F. u. Anna Ewert. 


Mein Vater war David Löwen, 
die Mutter eine Siemens Tochter. 
Wir ſind Abram Löwens, haben hier 
einen Onkel Jakob Siemens, wiſ— 
ſen ſeine Adreſſe nicht, auch haben 
wir von Mutters Seite zwei Vetter, 
Jakob und Peter Penner, auch von 
Vaters Seite haben wir Vetter, Pe— 
ter P. Löwen, Johann P. Löwen 
und Abram P. Löwen, möchte erfah— 
ren wo die ſich aufhalten. 

Abram D, Löwen, 


Schoenfeld, Sask. 
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Zeuguniſſe aus Briefen Die wi 
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fein Doftor I ! ) ber, 
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bin ich vollkomn \ nehme 
aber diejelben moc) jeden ı und werde 
fie noch weiterhin nehmen ipivar jollte 
in feinem Hauf [ 


1425 So. Mad) ; pleton, Wis 
Einaeichloifen finden ie ein I 
Order fir $5.00, für I Zie bitte 
mir wieder 2 Rlafchen % ir Tal 
zu jenden Die letzte bat mir 
fehr acholf 
(Dropiy) Jo daß ich Yapidar meiter ges 
brauchen ! 
das ſich im ı ) ( 
hatte, bat Lapidar fortgenommen 
den Sie Ye Beitellung To 
wie irgend möglich. 


ſchnell 


— 356 


Ludwig Kodanko, 
Eister Bay, Wis. 

Beſtellen Sie fufort Lapidar 
Flaſche von 


dry dry (no CEhing (nl 


32.50 per 
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Herz und Plerpenleiden 


Maflerfucht, Nierene, Mayen und 
Reberleiden (Gallenftein Verfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, NHeumatismus, 


mit den neues 
behandelt. 


Srauenleiden etc. werden 
ſten Mitteln erfolgreich 
Schreibt ſofort an: 

Ihe Oſtrod Labaratories 
1624 N. California Ave. Chicago Ill. 


Willſt Du geſund werden? 

Ja? Dann ſchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenſte— 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na— 
turheilmittel ſtehen zu Gebot. Wun- 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Katarrh, Nerven— 
krankheiten, Maaen-, Nieren- und 
Leberleiden, Frauen⸗ 
leiden uſpp. Schreibe hente, Was auch 
Dein Leiden fein mog, das Wie und 
Womit dasselbe acheilt werden fann, 
fol Dir frei gewieſen werden. 

Sohn F. Graf 
1026 &. 191 St. N. Yortland, Oren. 
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Rheumatismus 





— Die Vereinigten Staaten zähl 


ten in einen Jahre 112036 Ehe 
fcheidungen, Ganada im  aleichen 
Sabre 57. Durchſchnittlich kommt 


ungen eine Ehe 


auf ſieben Eheichliv 
jcheidin J. 
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Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver— 
meidet Operation. 


Stuart's Plapao-Pads find ver— 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab— 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal— 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fünnen nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hartnäckigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — Leicht anzubringen — billig. 
Senefungsprozeß it natürlich, aljo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beiweilen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Brobe Plapao völlig um— 
ſonſt zuichiefen, Senden Sie fein Geld 
mr Ihre Adrefje auf den upon, 

Senden Sie Anpon heute an 

Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldog. St. Lonis, Mo. 


für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 
Name . y R . —— 





Zahnarzt 

S. 6. Greenberg. 

Steiman Block, Selkirk und Andrews 

Sprechitunden: Von 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 

Reſidenz X 3413. 


a 
AT, 


Tel. % 1133. 








Mageutrubel 
ſchuell eutfernt. 


Schweizer Alpen-Kräuter, die beſten 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe, 


Gleichviel wie hartnädig Ihr Zustand 
iſt oder wie viele zahlloje andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verfuht Haben, Ihre 
Magenfrankheiten mögen rafch befeitigt 
werden durch den Gebrauch der impors 
tierten Schweizer Kräuter, Magenents 
zündungen, Magenfatarrh, Darmtrubel, 
Herz brennen, Verdauungsſtörungen 
Verſtopfung, Herzklopfen, Gallenſucht, 
hochgradiger Blutdruck, Magengeſchwüre 
und alle Krankheiten, denen Magenlei— 
dende unterworfen find, meichen fchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert bon den SHocalpen der 
Schweiz. Ueberzeugen Sie fich, von der 
Wahrheit diefer Behauptung; es hkoſtet 
Ihnen nichts. Schreibt heute noch um 
Auskunft über die wunderbaren Reſul— 
tate. Man ſchneide ſich dieſe Annonce 
heraus und ſende ſie uns. 

Swiss Alpine Herb Go. 
Eanta Roſa, Galifornia. 





Sichere Genefung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Xınden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertt- 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matifchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Cleveland, O. 

Man hüte fich vor Fälſchungen und 
falfchen Anpreifungen. 


Koſt und Quartier 


für mäßige Preiſe zu haben bei 
Zohan Beter Wiens, 
72 Lily St. Winnipen, Man. 


6 
Bekanntmachung. 
Teile allen Freunden mit, daß 
ich) meine Office nach 302 Garry 
Building, direkt neben der Haupt— 
Poſt, 








250 Portage Ave., 
verlegt habe, um in größern Räum— 
lichkeiten meinen Kunden beſſer die— 
nen zu können. 

Wer Farmen kaufen will und ei— 
ne gute Anzahlung machen kann, 
für den habe ich immer gute Kauf— 
gelegenheiten, mit reellem ſichern 
Kontrakt. 

Schiffskarten ſämtlicher 
linien zu Original-Preiſen, Geld 
überweiſungen, Finanz- und Hypo 
theken-Geſchäfte, ſowie alle notariel 


Schiffg- 


le Dofumente fir das Inn- und 
Ausland. 

Hugo Carſtens, Notar. 
250 Portage Ave. Winnipeg. 





Neueſte Nachrichten 


Die Krone Katharinas der Großen. 





Obgleich die Sowjet-Regierung erſt 
kürzlich eine Ausſtellung der Zaren— 
Juwelen veranſtaltete, von denen ſie 
behauptet, daß ſie noch vollſtändig in 
ihrem Beſitz ſeien, wiſſen doch engli— 
ſche Blätter davon zu erzählen, daß 
namhafte Koſtbarkeiten des ruſſiſchen 
Kronſchatzes in der letzten Zeit auf 
dem Londoner Juwelenmarkt von 
Hatton-garden verkauft worden find. 
Käufer aus allen Teilen d. Welt er— 
ſtanden Juweln, die einſt von den 
Beherrſchern aller Ruſſen getragen 
wurden. Der Mann, der viele der 
ruſſiſchen Kronjuwelen auf d. Markt 
hat, iſt einer der bedeutenſten Sach— 
verſtändigen von Hatton-garden, N. 
Weiß, der im Herbſt in Rußland 
weilte und dort die Sammlung be— 
ſichtigte, die die Sowjet-Regierung 
zu Verkaufszwecken von Petersburg 
nach Moskau gebracht hatte. Er hat 
Kaufe für fait 2 Millionen Mark 
abgeichlofien. Unter den Numelen, 
die er mitbrachte, befand fich die Kro— 
ne der Kaiſerin Satbarina der 
Sroßen und ein juwelenbeſetztes Za— 
renichwert. „Ich babe mehr als 80 
verichiedene Stiife aus dem Kron— 
ſchatz erworben.“ erflärte Weil; den 
Rerichteritattern. „Alle find wieder 


1. Yalı 


verfauft worden. Das foitbarite der 
statharina, bleibt in England und iſt 
von einem Privatmann erworben 
Die Amerikaner machen große M 
jtrengungen, die Krone für die Ver 
Staaten zu erwerben, wo fie in den 
Beſitz einer amerikaniſchen Mifie. 
narin übergehen follte, aber fie iſt 
in England geblieben, Mande der 
Schmuckſachen, die fie gekauft und 
verfauft habe, werden wohl zerbro- | 
hen und die Juwelen einzeln ver, 
wendet werden, aber die Mehrzahl 
bleibt unverjehrt.“ Es finden fich 
nod) viele taujende von Schmuditüf. 
fen in der ruſſiſchen Juwelenſamm— 
fung des Staates, und Weiß hofft 
im neuen Jahr weitere Käufe vor- 
zunehmen. Ein illujtrierter Statalog 
der Juwelen, der in englifcher Spra- 
che gedrudt it, wird von dem So— 
viet-Stommtiffar der Finanzen beröf. 
fentlicht werden. 

— In Konſtantinopel ereignete 
ih in einem Wanderzirfus ein un- 
gewöhnliches Schauſpiel, das die ge- 
jamte Polizei auf die Beine bradte, 
In der Affenabtetlung befanden ſich 
etwa 50 Povians, die plößlic gegen 
den Terror der Bändiger in Auf- 
jtand traten. Den Anlaß gab die Ge | 
burt von ein paar Affenzwillingen, 
Einer der Zwillinge verendete bei 
der Geburt, Als ein Tierbändiger 
die Affenleiche aus dem Käfig ber- | 
ausziehen wollte, jtürzten fi alle 50 | 
Affen auf ihn, verprügelten ihn und 
entrijien. ihm Die Leiche ihres 
Stammtesgenojien. Vergeblih ver: 
juchte die ganze Zirkusbefagung, ih- 
nen die Leiche wieder wegzunehmen, 
Die Affen leijteten wilden Wider- 
jtand, biljen um ſich, Fraßten, dab 
man die Bolizei zu Hilfe rufen muß— 
te. Auch die Polizei verſuchte ver- 
gebens, die Affen mit Knüppelſchlä— 
gen zur Vernunft 3. bringen. Schlie- 
li mußte ein befonderer DOperati- 
onsplan ausgearbeitet werden, Eine 
Bolizeiabteilung locte alle Affen in 
eine Ede des Käfigs. In demjelben 
Augenblick miſchte ſich ein als Afte 
verfleideter Tierbändiger unbemerkt 
unter die Affen und zog die Leidhe 
heraus, Als die Affen dann merften, 
dab jie hintergangen waren, began- 
nen ſie ſchrecklich an zu ſchreien. 
Grit nad) fünftägigem Hungern er- | 
gaben fie fich, 

— Ein nenes chineſiſches Alpha 
bet. Der chineſiſche Profeſſor Dr. 
Shu, der ſich zurzeit auf einer Eu— 
ropareiſe befindet, um das Vollkt— 
hochſchulweſen zu ſtudieren, hat et 
nem däniſchon Watt interefiante 
Mitteilungen über die Reform der 
hinefiihen Schrift gemacht. China 
verfucht jett, fi) von dem uralten, 
10000 Schriftzeichen umfaſſenden 
Alphabet zu befreien, da es jede 
Ausbreitung der Schreib-und Leſe— 
funjt unterbindet. Man hat daher 
ein neues, ganz auf Pphonetiiher 
Grundlage aufgebautes Alphabet 
von nur 39 Zeichen gemacht, das in 
Volkshochſchulkurſen 
In den letzten drei Jahren haben in 
dieſen Kurſen bereits über eine Mil. 
lion Menichen das Leſen und Schrei 
ben gelernt, die vorher Analphabe 
ten waren. Das neue Alphabet iit in 
wenigen Monaten zu lernen, wäh— 
rend das alte ein jahrzehntelanges 
Studium erforderte. I 
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Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutiche, lat Ente Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutihe Dampfer Geſellſchaft! 


Geldübersweifungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG. MAN. 








„denn meine Augen haben Deinen Heiland gefchen.“ — „Du aber haft Dich meiner 
Seele herzlich angenommen.“ — Erzählung von 3. Janzen. Zweite Auflage. 63 Sei— 
ten ftarl. Preis 25 Cents. 

Ber ein Büchlein für ſich und feine Familie haben will, von mennonitijcher Mei— 


Rerhand geichrieben, läßt fich dDiejes heute noch fommen vom 


Hunbiten Bublifhing Houfe, 




















Der deutfche Staudard Separator 


ijt der beite Freund jedes rechnenden Farmers, 
Stolz und Zierde des Hanshaltes, 


Danerhaft — — Roſtſicher — — 
Alle Größen von 100 bis 1000 Ibs. 


Alle Blechteile aus hochglanz-verniceltem Mej- 
fing, Trommel, Teller, Getrieberad, Halslager etc. 
aus hochgradiger Bronze. Schärfite Entrahmung 
garantiert, da jede Maſchine vor Verſand von der 
Fabrik mit echter Milch geprüft wird. Bei dem 
nenejten Model ijt der Tragarın für das große 
Milchgefäß drehbar, jo daß die Maichine bequem 
auseinandergenonmmen werden fann, ohne das Ge— 
fäß abzuheben. 

Preiſe von $17.00 an. 
Bequeme Zahlungen. Verlangen Sie Kataloge 
und Breije.' 
Standard Jmporting & Sales Go., 
156 Princess St., Winnipeg, Man. 
Phone 87485 


Zuverläſſig 


Stundenleiſtung 








Kylſant 


Dr. G. Hiebert, Vorſitzender 
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nach Sanada zu bringen. Wer Verwandte od er helfen möchte, 
ichreibe an uns. Es ijt auch unjere Aufgabe Siedlu mi iten für die Men 
noniten aufzufinden. 
Wer ſeinen Freunden in Rußland Information 
für die Auswaänderer zuſenden möchte, verla 
Mennonite Immigration Mid, 
hr fr 
ji — ⸗ = 
+ = > ‘ ) * 
ume 
G. Kimmel X 
über 25 Jahre am P 
= 4 1 vym J mr, 
s diffstatten Geldüberweiſnugen 
Direkte Fahrt von I l E N I An 
Alle Klaſſen, hoe rne,n ch in Dol 
dampfer mit neueſten Sicherheits-Ei inpt, | 
richtungen. Einreiſeſchei und Neil len Yan 
päſſe werden ſchnellſtens erwirkt n 
Reiſe-Büro, Geldverſandt, Verſicherungen aller Art, ‘1, Real Eſtate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements auf ı erjiklanigen 
Sachmännern geleitet. 
3. G. Kimmel, Deutscher Notar, über wea mit der Er 


fahrung, gibt gerne periönlich weitere An 


Zachen und Anfertiqgungen 


Belißtitel,, 


gen ſowie in 
te, Bollmachten, 
nada ſowie 
erivirft. 


Concetone 


auch ausländiſche 


Wir garantieren für prompte 
Bitte ſich 
(Rechtsanwalts B 


perſönlich oder 
ureau in Verbind 
J. G. 


656 Main Street. 


pa allsi 


und reel 


ſchriftlich ın e 


funft ı | faich gratis in obi— 


Kontrak— 
eiſet „Ei— ujlv., für Ca— 
fon) che Beglaubigung 

irtement 
zu wenden. 


Kimmel & Co. Yin, 


Minnipeg, Man. 





Der Hiennonitijche Katechism 


Der kleine (nur die 
Glaubensbekenntnis“) 13. 


Fragen und Anth 
Auflage, 
Kirche aller Nichtungen unjeres 
Verſand. Brei: 

Bei Abnahme von 24 Gremplaren 


portofrei 


Die Zahlung jende man mit der 


a ı? 


Solfes, und ir 


„apostoliichem 
Rıchpapier, n gebeftet, der in feiner 
e, fertig zum 
50.20 
$0.15 


— Bubtifhi ng Huf 


6772 Arlington St., 


MWinnipeg, Dan, 





Mir haben wieder 
Frohe Botſchaft), 


Die Beitellungen richte man an 


die „Dreibande” 
heransaegeben von 
dieſes Mal in echtem biegfamen Ledereinband 
Dei Abnahme von 10 Eremplaren portofrei zu 


(Heimatflange, Gfanbensitimme und 

Br. A. Kröker auf Lager. Sie find 

Der Preis ijt portofrei $2.25. 
92.00, 


Rundſchan Publiſhing Honfe 





— New York. Die „Herald 
Tribune“ bringt die Meldung, dad 
ih zum Musbau des Hafen von 
Havre eine Geſellſchaft bildete, in 
der amerifaniiche,  britiiche und 
franzöftiche Intereſſen vertreten ſei 
en. Savre Toll zu einem der arößten 
Schiffahrts- und Sandelszentren der 
Welt ausgeitattet werden. 

Man erblickt in dieſem Wrojeft 
den Vorläufer einer revolutionären 
Reviſion des transatlantiſchen 
Fracht- und Paſſagier-Verkehrs und 
eines internationalen Handelskrie— 
ges, in dem die amerifaniichen, bri 
tiihen und franzöftichen Intereſſen 
ten der deutichen Sandelsgruppe ge— 
genüberſtehen werden. 

In diefen Unternehmen nimmt der 
britiihe Schiffahrtsmagnat Lord 
eine hervorragende Stelle 





Die amertfaniichen Intereſſen 
iind durch de Syndikat „Hunting— 
ſon and Go,“ repräſentiert, 
deſſen ri Ri auch Rockefeller 
angehört. 1 ı dem Plan intereſ— 
ſierten franzöſiſchen Ingenieure und 
tabttal ı haben ſich in der „Com— 
bagı Induſtrielle Maritinte” ver— 
mia 
Dieſes Unternehmen, Havre zu 
inem der größten Häfen Europas 
auszubauen, wird als eine Gegen— 
| gung der franzöſiſchen, briti- 
ichen und amerifantichen Geſchäfts— 
interefien gegen die raſche Entwick— 
lung des deutſchen Handels ſeit dem 
Kriege angeſehen ie Entwickelung, 
Die, wie man glaubt, dazu führen 


fünnte, dab Dentichland im Welthan- 
handel und in der Schiffahrt Die 


Vorherrſchaft gewinnt, 


J 
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Schlimme Kopfichmerzen. Herr V. 


Stauhal aus Cleveland, Ohio, 
ſchreibt: „Meine Frau war ſtets von 
ſchlinmen Kopfſchmerzen geplagt, 
und alle Medizinen, die ſie in Der 
Apotheke Faufte, erwieſen ſich als 
nußlos. Bon dent Augenblicke an, 
wo jie Forni's Alpenfräuter zu ge 
brauchen begann, ließ ihr Xeiden 
nach, und ſie iit jet eine gejunde 
rau.” Dieje zeiterprobte Kräuter 
medizin entfernt die gajeformenden 
giftigen Stoffe aus dem Körper, u. 
hilft der Natur, die normale Funk 
tion der Drgane wiederberzuitellen, 
indem es die Verdauungsfäfte ver 
mehrt, Die Nerven beruhigt und 
ſtärkt und den Körper aufbaut. Al 
penfräuter ijt fein Sandelsartifel, 
fondern wird direft von Dr. Peter 
Fahrney u. Sons Co., 2501 Wa 
ihington Blvd., Chicago, SU. gelte 
fert. Zollfrei geliefert in Canada. 


Bekanntmachung. 


ch Fertige Feine Biblothefen für 
3 oder $15.00 an; jede Bibliothek 
enthält die nötigen Bücher für Gemeins 
den, Sonntagsichulen, Nugend-Vereine. 
Die Auszahlungen dürfen monatlich ges 
fchehen. Die Bücher-Liſte folder Bib— 
liothefen jende ich auf Wunjch zu. 

G. 3. Neimer, 

* 191, BE Man. 


Bermittiungs Büro“ 


406 Lombard Bldg., 
Winnipen, Man,, 


Vermittelt alle Angelegenheiten, ob 
Sie Land faufen vder verfaufen 
wollen, Wohnhäuser, Hotels, Benfio 
nate, Pferde, Maſchinen, Collektio— 
nen, Anleihen, Verſicherungen aller 
Art. 

Perſonal wird nuentgeldlich ver— 
mittelt! 

Was es auch ſein mag, wir ſtehen 
Ihnen gerne zu Dieniten und ver: 
fihern piünftliche Erledigung aller 
Aufträge: Auskunft und Nat frei. 

Gewünſcht wird: Deutiche Köchin 
für Herrſchaft in Winnipeg; junger 
Man fiir Kontor, etwas engliich nö— 
tig. 

Adergehilfen ſuchen Stellung. 

Angeboten wird: PBenjtonat, 28 
Zimmer, nahe bei der Station. Mö- 
bel mu man faufen. Miete $60.00 
den Monat. 

Porcellen, je 240 Acer, mit 
fleinen Säufern und Ställen, 35 
Meilen von Winnipeg, 100 Ader 
fultiviert, $300 Anzahlung. Weitere 
Zahlung erit vom zweiten Serbit ab 
520.00 pro Acer. 980 Acer, 400 
fultiviert mit Mafchinen etc. 12 
Pferden, 10 Kühen, 4 Säuen, 50 
Hühner uw. $75.00 pro Acer. Ei- 
ne Meile von der Station, $2000.— 
Anzahlung. Geflügel, Gemüſe, 
Milch und gemiſchte Betriebe unter 
günſtigen Bedingungen zu verkau— 
fen. Hotel 6 Meilen von amerikani— 
fher Grenze, BZiegel-Gebäude, wie 
es steht $5500.—. $1500 Anzah— 
lung. Soldarube. 

Gewünſchtes wird beiorgt. 








Der reihite Menſch iſt derjenige, 
der Gott von ganzem Herzen liebt. 


Mennonitifche Rundſchau 


Captain Charles A Lindberg, der 
25 Jahre alte Pilot, dejien Mutter Leh— 
rerin in Detroit, Mich. ijt, und der der 
erſte iit, der jolch eine lange Strede al: 
lein und ohne anzubalten geflogen, wird 
wie Folgt uns vorgejtellt: Er iſt 6 Fuß 
hoc, dabei jchlanf und jieht jünger aus, 
als jeine Sabre zählen. Er trinft nicht 
er raucht nicht, er faut nicht, ijt jehr 
wortfarg und führt ein ſittſames, mus 
iterhaftes Leben. Sein freund.iches Ge— 
jicht, jein natürliches Auftreten gewinnt 
Die Herzen jeiner Umgebeng. Ohne Auf— 
regung trat er feine einjame, lange 
Flugreiſe an, ausgerüjtet mit einer 
Schulkarte, auf der er fich die Marſchru— 
te aufgezeichnet und mit einem Nlompas 
in der Größe einer Taſchenuhr, der fein 
Wegwveifer war. Da der Regen das 
Flugfeld jeuver fahrbar gemacht, jo war 
es nicht Leicht, den Anlauf zu erhalten und 
Die Yuft zu gewinnen, und ein Draht, 
den fat berühbrte, hätte den Klug beinahe 
vereitelt. Als er jedoch die freie Yuft er 
reicht, ging's los, feinem fernen Diele zur. 
Für feinen Hunger hatte er nur 5 But 
terbrote und etliche Flaſchen Waſſer mit. 
PBlanmäßig wurde er über RW. Scotia, 
dann New Koundland gejichtet, von wo er 
über das tveite Waſſer, 1900 Meilen, des 
Atlantiſchen Ozenans losjteuerte nach Ir 
land hin. Ueber St. John flog er ganz 
niedrig, wandte ſich gefahrvoll zwiſchen 
den Bergen an beiden Seiten hindurch 
und ſtieg dann in die Höhe. Einen Tag 
ſpäter wurde er in Irland geſichtet und 
bald traf die Nachricht ein, daß er in Pa— 

s nach 33% Stunden gelandet jei. Als 
er 3 eintraf um 10:21 Uhr abends, 
hatte jich eine Menge bon 30,000 Men— 
fchen verſammelt, um den Piloten zu be— 
grüßen, der bis dahin das Größte im 
Flugweſen vollbracht. Als endlich Der 
Schall des einzigen Motors des Flug— 
zeuges „Spirit of St. Louis“ vernom— 
men wurde, wurde es totenftill. Bald 
wurde der bellgraue Eindecker gefichtet, 
der drei Mal den Landungsplaß umkrei— 
ite, der durch Scheinwerfer in Licht ge— 
taucht war. Dann jtellte der’ Pilot den 
Motor ab und ließ fi auf den Grund 
leiten. Doch da verloren die Polizei und 
das Militär die Kontrolle über das Men— 
ichenmeer die auf das Flugfeld jtürmte, 
dem jich noch ſtark vorwärtsbewegenden 
Flugzeug entgegen. Der Pilot überjah 
die Todesgefahr in weiche viele fich bega— 
ben, und Tie den Motor noch einmal los, 
gab dem Propeller die größte Geſchwin— 
digkeit und noch einmal gings in Die 
Luft, noch eine Nunde wurde bejchrieben, 
und in der Richtung von der Menge hin- 
weg, fam der Weroplan zum Stillitand. 
Doch ſchon war die Menge da, und er 
erreichte jelbit nicht die Erde, fondern auf 
den Schultern der Menſchen murde er 
weiterbefördert bis in den Empfangsiaal, 
was eine Stunde dauerte, vo der ameri= 
faniiche Gejandte und viele andere Wür— 
Denträger feiner warteten. Die erſten Be— 
grüßungsworte fonnte er erividern, und 
bitten, feiner Mutter zu fabeln, dann 
aber übermannte ihn der Schlaf. Er wur— 
de ins Auto getragen und ins Balais des 
amerifaniichen Gejandten gebracht, wo er 
nach feinem 33% jtündigen Kluge 12 
Stunden feit jchlief. Als er eriwachte, 
lag vor feinem Bett ein Stoß Angebote 
bon Bildertheatern und ITheatermagnas 
ten und anderen, die ihn zum Millionär 
machten, doch jeßt hatte er nicht einmal 
etivas anzuziehen, denn jeine ganze Aus = 
rüſtung bejtand in einem Fluganzug, ei— 
nem Paar Militärjchuhe, einer Yahnbür- 


ste und einem Najierapparat, dazu einen 
Paß, der nicht einmal ein Viſum Hatte. 
Er befam das Kreuz der Ehrenlegion 
vom franzöfiichen Bräfidenten. Zuerſt je— 
doch ſprach er mit ſeiner Mutter per Te— 
lephon, das erſte private Telephongeſpräch 
zwiſchen Frankreich und Amerika. Er be— 
ſuchte auch die greiſe Mutter des franzöſi— 
ſchen Piloten Nungeſſer, der auf dem 
Fluge Paris New HYork, zuſammen mit 
Coli das Ziel nicht erreicht hat. Bei die— 
ſem Beſuch war manch einer der Hohen 
dieſer Welt zugegen, doch wo ſich keiner 
der Tränen erwehren fonnte. Nachher 
ging es zum PBräfidenten und aderen wo 
ihm Medaillen und Auszeichnungen zu— 
teil twurde, troß des geborgten Anzugs, 
der zu groß für ihn war. Ueber dem 
Auswärtigen Miniitertum wurde zum 
eriten Mal fir eine PBrivatperjon eine 
ausländtiche Flagge gehißt, was jonjt nur 
bei Bejuch von aefrönten Häauptern und 
Yandesoberhäuptern neichieht. Zeit Pr— 
jident Wilſons Beſuch weht der Sternenz 


bahner zum eriten Mal wieder als Zei— 
chen der Ehrung. Diejer junge Ameri— 
faner, als „lucky Slim“  (glüdlicher 


Slim) unter jeinen Nameraden befannt, 
hat die Herzen aller Franzoſen erobert. 
Er hat eine VBerjtändigung zwiſchen Ame— 
rifa und Frankreich angebahnt, die mehr 
als nötig war und die herbeizuführen den 
Diplomaten bis heute nicht gelungen war. 
Die Rräfidenten der beiden Neiche wech— 
jelten Nabel als Folge. Könige, Prä— 
jidenten und Diftatoren fabelten und te- 
fegrapbierten Anerfennung dem jungen 
Piloten. 1000 Meilen hat er im grökten 
Sturm zurüdgelegt, manchmal flog er fo 
niedrig wie 10 Ruh über dem Waſſer, 
dann jcho er in die Höhe bis 10,000 
Fuß, um über den Sturm zu fommen, 
Doch dort hoch oben verringerte fich die 
Geſchwindigkeit bis unter 100 Meilen die 
Stunde was ihn veranlaßte wieder herab 
in den Sturm zu fliegen. Die durch» 
ichnittliche Geſchwindigkeit iſt 113 Meilen 
per Stunde. Er wird von Paris auch noc, 
andere Hauptitädte Guropas bejuchen,. 
Die U. S. Negterung hat ihm ein Kriegs— 
schiff zur Rückreiſe nach Amerika zur Ver— 
fügung geitellt. Der ausgefeßte Preis 
von $25,000 wurde ihm ausgezahlt. Er 
fürchtet jeine Rückkehr nach New York der 
Angebote halber, von denen er noch feines 
in Erwägung gezogen hat, er will nur 
eines in Aufunft: weiter fliegen. 

— Zwei engliſche Piloten, die auf ei— 
nem großen Aeroplan bon England nad) 
Indien, eine Strede von 4000 Meilen, 
abflogen, wurden nach 341% Stunden un= 


unterbrochenen Fuges im arabiſchen 
Meere gerettet. Das Flugzeug war de— 
moliert. Sie waren 3400 Meilen geflo- 


gen. 

— 63 wird gearbeitet, um einen 
Aeroplan fertigzuitellen, der 300 Meilen 
Stundengeichtwindigfeit entwideln Tann, 
um den unrubigen Stillen Ozean zu über 
fliegen. Sollte es gelingen jo fönnte man 
bon der Weitfüjte der U. S. in 24 Stun- 
den.nach Tofio, Napan fliegen. Wie vers 
lautet, twird Gapt. Lindbergh wohl Die 
Aufgabe befommen. 

— Der italienifche Pilot De Pinedo, 
der 4 Nontinente verbinden wollte, ijt auf 
feinem Nüdfluge bon Amerifa (New 
Foundland) iiber den Atlantiichen Ozean 
mit der Station auf den Azoren nicht ge— 
fommen, fondern mußte fich aufs Waſſer 
laffen mit einem gebrochenen Klügel und 
anderen Defekten. Er wurde von einem 
Schiffe ins Schlepptau genommen. Ihm 


* 


1. Yani 


perfönlih iſt nichts ° geworden. Ein 
Kriegsſchiff ijt auf dem Wege, ihn abzu⸗ 
holen. 

Die ee des Atlantiſchen 
Ozean erzählt uns: 1. Mai 1919 — Der 
U. ©. Marine u flog von New 
Foundland nad Liſſabon, Portugal mit 
der Anhaltejtation in der Noten. 2. Yu 
ni 1919 Die engliichen % Glitärfbieger 
Alcof und Brown flogen ununterbrochen 
von St. Kohn, New Foundind Bis düf— 
den Irland, 1960 Meilen. 3. Juli 1919 

Ein britiſches Luftjchiff flog von 
Schottland nad) New York und von New 
York nah Pulham, England. 4, Auguſt 
1924 Die U. S. Um-die-Welt—-Flieget 
flogen von Schottland nach Fsland und 
von Island nad) Grönland. 5. Oftober 
1924 — Der deutiche Zeppelin, heute der 
Yos Angeles, flog von Sriedrichshafen, 
Deutichland nach Lakehurſt, N. J. U.SA 
6. Mai 1927 Capt. Lindbergh auf 
dem Eindecker „Spirit of St. Louis“ pop 
New Porf nad) Paris, eine Strede von 
3647 Meilen in 33 Stunden und 29 Mis 
nuten. 

Nailer Noihita von Japan ift am 
25. Dezember an Lungenentzündung ges 
jtorben. Kronprinz Hirohito, der feit 
November 1921 Negent geweſen ift, folgt 
ihm auf dem Throne und wird Japans 
24. Kaiſer jein. Der neue Kaifer, Hiro- 
hito, wurde am 19. April 1901 geboren, 
Im Alter von 20 Jahren wurde er wir: 
licher Serricher von Japan. Er wurde 
zum Negenten ernannt, als. fein Pater 
die Bürden eines Herrichers nicht mehr 
tragen fonnte.. Der neue Kaiſer mir, 
der japanischen Sitte folgend, bei feiner 
Thronbeiteigung einen neuen Namen er: 
halten. Er erhielt eine Erziehung in mi 
litäriſchen Affären und in der Diplomatie 
und ijt Offizier in der japanischen Mati: 
ne und Armee. Neulich engagierten $i- 
orhito und die neue Kaiſerin Nagako ei 
nen engliichen Lehrer, um fich im Englis 
jchen zu vervolltommnen, das neben dem 
Napanifjchen die Hauptiprache in Japan 
geworden iſt. Hirohito jpricht gut Frans 
zöſiſch und Deutich. 

— Der befannte New Yorker 
Großbankier, Otto H. Kahn, deilen 
Finanzintereſſen international find, 
iſt zum eriten Male jeit Ausbrud 
des Weltkrieges, in der Reichshaupt- 
itadt Berlin auf der Bildfläche er- 
idienen, um feinem Schwager, Felit 
Deutih, einen Beſuch abzuitatten. 
Er, der aus Mannheim ſtammt und 
Deutichland jeine Bildung verdankt, 
hat einen feiner Söhne, Gilbert 
Wolfe Kahn, mitgebracht, um ihn 
an deutichen Univerſitäten jtudieren 
zu laſſen. 

Er ſagt, in der ganzen Welt, nicht 
nur in Amerika, fondern auch in Pa 
ris und London, hege man die feitt 
Zuverficht, daß Deutfchland fich wie: 
der aufrichten werde. Troß der ſchwe—⸗ 
ren Bürde, welche die Dames-Jah- 
ungen dem Deutichen Reich aufer- 
legten, zweifle Niemand mehr an 
der glänzenden Zufunft des Landes. 





Schöne Wandſprüche, gediegene 
chriftliche Bücher für die Jugend von 
Chr. Roy, Frau Adolf Hoffmann, 
Käthe Dorn u.a. Bibeln und 
mente, Fleißkarten für Sonnt 
ihulen, Schriften von Vetter, Mo 
derfohn u. a. zu beziehen durch: 


Mara. Kröfer, * 
423 William Ave, Winnipeg. 
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Hühner: Eier 
find zu jeder Zeit für bar Geld zu ber- 


bei 
genen be 3. Löwen, 


Winkler, Man. 


— 
Dele und Schmiere 

Schreiben Sie an uns um Preiſe für 
Dele und Schmiere für Motore, Traftore, 
Ernte-Maichinen und andere in Waggons 
ungen, in *äffern oder % Faß. 

Benn Dil Companies 
Winnipeg, Man. 








Sihere Geldanlagen. 
Aaufe und verfaufe Land-Kon— 
hafte, Mortgages, Induſtrie Af- 
fin und Bonds, Schiffsfarten auf 
allen Linien, Geldfendungen nad) al- 
In Ländern. — Geld zu verleihen 
auf Grundeigentum, 5 Prozent auf 
garantierte Spareinlagen, 7 Pro— 
zent auf M ortgages. 

Venden Sie ſich an 

Advokat H. Vogt, 
819 Somerſet Bldg., BERN» 





Möblierte Zimmer 
Jacob Perf 
5 Lily Street, Winnipeg, Man. 
Phone 25 956 
Koft und Quartier für mäßige Preiſe 


Augenehmes 


Quartier, gute Koſt und ſchnelle Be— 
dienung findet jeder bei 
O. . Derg 
_ Binnipeg, Man. 








54 4 ei S St., 





Bequeme und angenehme 
Reisen in allen Klassent 


NEW YORK (aeu) HAMBURG 
ALBERT BALLIN 
DEUTSCHLAND 
RESOLUTE 
RELIANCE 


sowiein der Kajüten-Klasse und 
der verbesserten dritten Klasse 
der Dampfer : 


CLEVELAND,WESTPHALIA, 


THURINGIA 


„BRFFIER KLAS Preis 175 


zurück. — Zuzü und Steuer. 














HAPAG-KÜCHE 
und BEDIENUNG 
Einwanderer schnellstens 
befördert. 
Wiedereinreise-Certifikate besorgt 
Auskunfte bei 2 au Tagen 


MNBURG- AMERIKALINIE 


American Lines, Inc. 
nei Amarieen Län 
m No. Michigan Ave., Chicago 





— 


X 
** ont an Se egungen 
A. Beters 
458 MeDermont Ave., 











vangeliſation“ 


Für die 


des 
deutſchen Unterrichts in Amerika, ' 


Wiederaufnahme 


In der Columbia Univerſität in 
New York fand am 19. Februar ei 
ne Verſammlung der neugegründe 
ten „American Association of Teach— 
ers“ jtatt, in der die vorläufige Ver- 
faljung der Vereinigung angenom- 


men wurde, Bejchlojjien wurde unter 


anderen die Gründung einer Zeit- 
ihrift, die den Intereſſen des deut- 
ſchen Unterrichts gewidmet fein joll. 

Der Präfident der Vereinigung, 
Prof. von Klenze, erklärte in einer 
Nede, daß die neue Organijation kei 
nen aggrejiiven Charakter trage, 
jondern lediglich die Interejjen einer 
großen Gruppe des amerikanischen 
Volkes vertrete, welche die Wieder 
einführung des deutſchen Inter 
rihts in ſämtlichen Schulen des 
Landes verlange. Er hob hervor, daß 
die naturwiſſenſchaftlichen und bi 
ſtoriſchen Abteilungen der Univer 
jitäten und höheren Xebranitalten 
entihieden für die Wiederaufnahme 
des deutſchen Unterrichts eintreten, 
do man ihren Grmahnungen in 
fleineren Plätzen aber feine Bead) 
tung ſchenke. 

Am gleihen Tage fand eine Ta 


gung der New Norf Aſſociation of 
High School Teachers jtatt, in der 


Dr. Brandt von der James-Monroe 
Higbichool einen Vortrag über das 
preußtiche Schulweſen hielt; aus der 
Verfammlung wurde darauf auf 
merkſam gemacht, daß das Schulmwe- 
fen der übrigen deutichen Länder oft 
wejentliche Abweichungen aufweiſe. 

Nah dent Vortrag wurde be 
fanntgegeben, dab für das Jahr 
1928 eine große Deutichlandfahrt 
amerifaniicher Profeſſoren u. High 
School-Lehrer geplant iſt; den Eh— 
renvorſitz für den vorbereitenden 
Ausſchuß hat Prof. Kuno Francke 
von der Harvard Univerſität über— 
nommen. Vorſitzender iſt Profeſſor 
Purin vom Hunter College in New 
York. 

— In Frankreich beſteht eine pro— 
teſtantiſche Organiſation, die in 
großzügiger Weiſe durch Stadt und 
Land Evangeliſation treibt. Es find 
vor allem drei Herren, die ihr flam— 
mendes Wort zur Erweckung des 
Slaubens erjchallen laſſen: Dürrl— 
mann, Ullern und Lauga mit noch 
etlihen andern. Der Nahresbedarf 
von 140000 Franken wird gedeckt. 
Es Icheint, dal; der Proteſtantismus 
in Frankreich jehr lebenskräftig iſt, 
hat doch die „Societe Kentrale d'E— 
eine Jahreseinnah— 
‚300,000 Fr., die „Mij- 
jion Populaire“ eine ſolche von 1 
Million, die „Barifer Miſſionsge— 
ſellſchaft“ bringt ſogat 3 Millionen 
auf. So etwas zu lejen, ermuntert 
felber wieder. 

— „Den Verfaſſer und 
bern unzichtiger Bücher wird eine 
Selditrafe in der Höhe des Verfaufs- 
preifes von 1500 Stück der betref- 
fenden Schrift auferlegt. Sind die 
Schuldigen zahlungsunfähig, fo müſ— 
fen fie vier Monate lang Totengrä- 
berdienite leiſten.“ Wo herrſcht die— 
ſes Geſetz? Nicht in Deutſchland, 


me von 1 


Serausge: 


überhaupt nit in Europa, jondern 
laut dem Genfer „Semaine religie- 
use“ (37) in — Peru! 


Mennonitifche Rundſchau 


Der Getreidemarkt von Winnipeg. 


Preiſe von 22. bis zum 28. Mai 1927. 
Eine Wochenüberfiht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 
Macinnes & Co., Ltd., 745 — 757 Grain Exchange, Binnipeg. 
Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 


























Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 

Weizen: 

No 1 Northern 1.57% 1.62% 1.61% 1.67% 1.66 
— 1.54% 1.58% 1.58% 1.631% 1.62 
DW ” 1.48% 1.53% 1.52% 1.56 1.541% 
a 1.37% 1.41% 1.40% 1.45 1.43 1% 
24 1.27% 1.304 132% 1.38% 1.37% 
m 1.18 1.21% 1.2 28% 1.28% 
“ 1 Durum 1.45 1.484 1. 50% 1.55% 1.54% 

Rei 1 Nor 1.47% 1.5144 1.5 1.57% 1.56% 

Tough 1 Nor 1.55 1.584 1. 60% 1.65% 1.64% 

Hafer: 

No 2 C.W. 615% 61% 62 66 674 
"Bel. 58% 585% 59 63 64% 
“1 Futterhafer 56% 56% 57 61 62% 

Gerite: — 

"BE. 7% 53% 881 92% 93 
"ER. 844 8514 851 389% 90 
“1 Futtergerfte 78% 808 80% 8% 84% 

Flachs: 
1N.W. 1.9934 2.01 2.01 2.031 2.05 
"2ER. 1.95% 1.97 1.97 1.99% 2.01 

Roggen: - 

"2CB 1.1014 114 1.13% 1.16% 1.16% 

BEH. 1.0914 1.13% 1.12% 1.15% 1.15% 





Neuer Store! 


Mache bekannt, dab ih an Ede Lily Str. und Logan Ave, einen Store eröffnet 
habe. Grocerie-Waren werden direft an Kunden verfauft und auf Verlangen auch 
per Bojt oder Bahn in die Provinz berjchidt. 

Friſche Karmprodufte als Butter, Eier und anderes werden jederzeit zu Markt— 
preijfen gegen bares Geld angenommen oder auch auf Wunſch gegen Ware umgetaufcht. 

Beitellungen auf Schiffstiders nach und von Europa, Geldjendungen nach allen 
Ländern, Ankauf von Drillbugger, Scparatoren und andere Aufträge werden jchnell, 
billig und prompt ausgeführt. Sendet uns eure Aufträge. 

6. 9. Warfentin, 


144 Yogan Ave., Winnipen, Man. 











Vermittlungs⸗ Büro 
Hat vorzügliche Gelegenheiten zu 
offerieren, im Kaufe von Länderrei 
en, Eleine gemiſchte armen, wie 
man fie im alten Zande hat, in der 
Nähe der Stadt, wo Gelegenheit iit, 


Left die „Auslandswarte“! 


Zeitſchrift der Deutſchen im Aus— 
lande, dient den Wirtſchafts- und 
Kulturintereſſen zwiſchen Heimat 
und Ausland. 

Beſtellungen und Probenummern 
durch 


Milch, Butter, Eier, Geflügel etc., h x 
zu guten Preifen abzufegten. Wir „Auslandswarte“ Verlin SW. 68, 
beſorgen Ihnen die Kunden. Wenn Lindenſttr. 32. 

Sie Pferde gebrauchen, oder Ma- Kommiſſionäre geſucht. 





ſchinen etc., wir beforgen es Ihnen. 
Wenn Sie irgend etwas in der 
Stadt zu bejorgen haben, wir erle- 
digen es für Sie. 

Schreiben Sie uns, was es aud) 
fein mag. 


Das Gleichgewicht, 


Zwei Jungen jtehen im Zoo vor 
einem Stord. Der eine unge: 
„Warum der wohl nur immer ein 
Bermittlungs-Büro Bein aufhebt?“ 


406 Lombard Bde,  Winnipen. Der zweite: „Aber, wenn er bei- 
— de aufhebt, fällt er doch um.“ 











Rundſchau⸗Kalender 
1927 


Wir haben eine weitere Anzahl RundſchauKalender für 1927 fer— 
tiageſtellt. SO Seiten ſtark. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 
Erzählungen verelten nicht. Er follte in feinem Hauſe fehlen. 





Druckarbeiten aller Art 
bon einem Adreſſenzettel bis zur Zeitjchrift und zum Buche werben prompt, ges 
wiſſenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. a 
Koitenanfchläge werden bereitwilligft gegeben. Man wende fich ftet3 an das: 
Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 














Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Sarmeigentum. Man 
jchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Nähe Win» 
nipeg3 zu verfaufen. 
Jnternational Loan Co, 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 





Koſt und Quartier 
fiir mäßige Preife zu haben bet: 
% N. Martens, 

109 George Street 


Winnipeg, Man, 
(Diten von Lily St.) 





Quartier 


Monat, möb- 


Koſt uud 


bei Tag, Woche oder 
fiert und unmöbliert. 
A. Kröfer, 
Phone 87721 — 423 William Ave, 
Winnipeg, Man, 





The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min— 
neſota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreije. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitiſche An— 
ſiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
hington. Freie Bücher. Verbefjerte 
armen zum Renten. 
E. C. Leedy, 
Dept. N. G. N. My, 
St. Paul, Minn. 


Bennonitiſche Rundſchau 





68 Meien mit 1 Gallone 
in öffenltlichem Verſuch 


Aufſehen erregende Erfindung erzielt un- 
geahnte Meilenzahl 
Erhalte einen frei. 

Chicago, ZU. — Die Auto-Änterefjen- 
ten waren neulich erjtaunt, al3 eine 
Ford, berjehen mit dem neuen „Blanche 
Thermostatic Control” in einem öffentli- 
chen Verfuch, 43,8 Meilen mit einer Gal- 
Ion Gafolin machte; 68 Meilen mit ei- 
ner Gallon beim anderen Verſuch. Durch— 
ſchnittlich in 200.000 Verſuchen 32 Mei— 
len mit einer Gallon, wodurch die frühere 
Weltleiſtung übertroffen tmurde. Die 

„Blancks“ Kontrolle ijt vollftändig auto— 
matisch und jpart feine kleinen Koſten je— 
de paar Wochen, denn es garantiert das 
Anlaffen des fältejten Motor3 im Win- 
teriwetter, befreit und ſchützt vom Kohlen— 
jtoff, fpart das halbe Del und fteigert die 
Geſchwindigkeit, Ausdauer und Kraft. 
„<hermojtatic Control“ gebraucht bei den 
„Sadilace und Delco“ Lichten unter 
„Blande Licence” iſt eine weitere Be- 
jtätigung des Erfolges. Die Erfinder 
möchten überall Agenten haben und ein 
Apparat wird frei an jede Gemeinſchaft 
geſchickt zur Einführung. Der Verkauf iſt 
garantiert. Agenten haben bon $1900 
bis $3000 in einem Monat gemacht. 
Freier Verſuch und Agentenplan, Durch 
den Sie eine neue Ford-Car frei erhalten 
fönnen, wenn Ihre Ford-Car abgebraucht 
iſt, wird jedermann zugeſchickt der ſofort 
ſchreibt an 

Blancke Auto Device Co, 


Dept. 7—B. 
157€ Grie St. Chicago, IH. 





Land 


Wir haben verbefjerte armen in 
den beiten Dijtriften von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche kleine Baran- 
zahlungen machen können und den 
Reit auf leichte Bedingungen. 

G. 9. Balls & Company, 
645 Somerſet Blod, 
Binnipeg, Man. 








An: Rundihau Publiſhing Houfe 
672 Arlington 
Ich ſchicke hiermit für: 


Poſt Office 
State oder Province 


Schecks.) 


Adreſſe iſt wie folgt: 


Beitellgeitel 


St. Winnipeg, Man. 


1. Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) 
3, Den Chrijtlihen Sugendfreund 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4. The Chriftian Review ($1.00) 
5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) 


Bufanmen bejtellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3-$2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) 


Beigelegt find: 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
der“ oder „PBojtal Note“ ein. (Bon den U. S. A. aud) perfönliche 


Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


($0.50) 





frei zuzuſchicken. Seine 





Adreſſe 














1. Sul 


Tür Altona und Winfler 


Auf jeden Kaiten Eier, fiir den man bei uns Einfäufe mad, 
geben wir 
frei and umſonſt 

ein wertvolles Prämium. 
Diefes Angebot ijt gültig auch fiir Juni Monat. 
Bennst die Gelegenheit und Fanfet bei uns, 


Nenfeld, Sawatzky & Co, 
Winkler und Altona, Man, 





Canadian Pacific Steamships 
Schiffskarten von und nad) Europa für billigite Preife, 
Ginreijerlanbnifje und Affidavits unentgeltlich. 

Auslandspäſſe für Neifende ins Ausland. 
Perſönliche Aushilfe unjeres Vertreters im Ausfüllen der ven 
ſchiedenen Formulare. * 


Wir haben Niederlaſſungen in Hamburg, Berlin, Wien, Dos, 
fau und allen anderen größeren Städten Europas. 


Um Auskunft wenden Sie sich bitte an den naechsten C. P, 
Agenten oder schreiben Sie in Deutsch direkt an 


W.C. Casey, General Agent, 
CANADIAN PACIFIC STEAMSHIPS 5’ 
372 Main Street Winnipeg, Man 


# 








ei 





Mehl 
Wer ſucht nicht feinen Vorteil! 


Tenfelben findet man,, wenn man in der Altonaer Mühle anal 

Die Mühle ijt neu remontiert und liefert gutes Mehl. 

Die Breife find möglichſt niedrig geitellt. 

Laden Hiermit die Bewohner der umliegenden Ortichaften ein, 1 
einmahlen zu lajjen. Wir halten jtet3 Mehl auf Lager zum umtau 

Beſtellungen ſind zu ſenden an 


Altona Flour Mills, Altona, Man., Box 185. 




















Sicherer Erfolg 
garantiert 
durch unfern englifchen Unlen 
brieflid) erteilt. Ueberzeugen. Sk 
nod) heute, Schreiben Sie u 
freie Auskunft. 
Univerfal Inſtitute (D1öl } 
128 € 86; New York, & 


Bence River Landkarte 
mit Bilderbuch und wichtigen Be- 
ihreibungen: diefer Gegend porto- 
frei — mit Bejtellung der 

Weſt-Canada Mail 
im Voraus zahlbar $2.00 jährlid). 
Weſt-Canada Mail 
820 Somerjet Bldg. 
Winnipen, Man, 





— 


Geſangbücher 
(730 Lieder) 
Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 
Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken— Goldtitel, mit 
Futteral 
Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Deckeln, mit Futteral 
Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Na 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 4 
Wenn Sendung dur die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 
Cents fir jedes Bud) für Porto. Die Sendungskoſten trägt im jedem 
Falle der Bejteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beſtellu 
eingefandt wird. 
Beftelfungen werden jet entgegengenommen. Man beſtelle d 0 


Bud vom? 
Rundſchau Publifhing Honfe 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 








No. 105. 
No. 106, 
No, 107, 











